Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 

Die Urſache, warum die preußiſchen Kanonenſchaluppen 
und Jollen unter preußiſcher Flagge gehen, iſt, daß ſolche 
noch gar nicht von der proviſoriſchen Centtalgewalt für die 
deutſche Marine übernommen worden find; eben fo wenig 
it die Uebernahme der Korvette „Amazone“ entſchieden. An 
Bord dieſer Schiffe kann daher ſelbſtredend für jetzt nur die 
Preußifche Flagge wehen. > 

Um der ſchleſiſchen Leinwandfabrikation einen neuen Auf⸗ 
chwung zu geben, machen jetzt nicht nur Privatunternehmer, 
ondern auch das Gouvernement ſelbſt anerkennungswerthe 

nſtrengungen. Seitens des Letzteren hat jetzt die See: 
bandlung, welche bekanntlich in Erdmannsdorf bedeutende 
Inſtitute beſitzt, ihren Agenten, Herrn Heydemann, eine 
turopäifche Gefchäftsreife zu dieſem Behufe unternehmen 
laſſen. Derſelbe iſt demzufolge über Hamburg nach London 
geteiſt, von wo er ſich nach Paris begiebt. 
F 

20 fe Sitzung der Erſten Kammer den II. April. 

Sämmtliche Miniſter find anweſend, unter ihnen der neue 
Juſtizminiſter Simons, Mitglied der erſten Kammer. 

Berichterſtatter Roſenkranz verlieſt den Bericht der Koms 
Miffion über den dringlichen Antrag der Abgeordneten Kuh 
und Genoſſen. 5 

„Der Antrag, in Verbindung mit ſeiner kurzen, jedoch inhalt⸗ 
ſchweren Motivirung, ſpricht die Anſicht aus, daß durch die Ant⸗ 
wort Sr. Majeſtät des Königs an die Deputation der frank: 
fürter National⸗Verſammlung das deutſche Vaterland in eine dro⸗ 

ende Lage gebracht worden, und die Ernennung einer Kommiſſion 
deb wäguing der dadurch herbeigeführten Lage der Dinge drin⸗ 
end nothwendig erſcheine. 5 8 

Wäre u Anſich begründet, wäre alſo wirklich durch die Ant⸗ 
wort Sr. Majeſtät eine neue und drohende Lage der Dinge her⸗ 
peigeführt worden, fo könnte dieſes nur einen zwiefachen Grund 

en: 


I. Entweder den, daß jene Antwort eine Abweichung von den 


* 


bisher von der Regierung des Königs befolgten Grundfägen 
in ſich fchlöffe 5 

II. oder den, daß dadurch die Erwartungen nicht erfüllt worden, 
die man von den . Sr. Majeſtät zu hegen be⸗ 
rechtigt geweſen, und deren Ekfüllung das Heil des deutſchen 
Vaterlandes erfordere. ; - 

Dieſe beiden Punkte waren daher von der Kommiſſion in Er⸗ 
wägung zu ziehen. . 

Zu 1. Die Grundſätze, welhe Sr. Majrftät Regierung bei 
der Behandlung der deutſchen Frage befolge, find von derſelben 
in der neueſten Zeit mehrfach ausgeſprochen worden. Die Grund⸗ 
lage bildet die Eirkularnote vom 23. Januar, in welcher zwei 
Hauptgedanken hervortreten. Einmal der, daß, wenn Oeſter⸗ 
reich durch feine eigentthümlichen Verkältniffe an der Hingebung 
an eine innigere deutſche Einheit verhindert werde, neben der Auf⸗ 
rechthaltung und Entwickelung des deutſchen Bundes in ſeinem 
bisherigen weiten umfang, der Zuſammentritt der deutſchen Staa⸗ 
ten mit Ausſchluß Oeſterreichs zu einem engern Verein, zu einem 
Bundesſtaat innerhalb des Bundes, von Preußen zur Förderung 
der deutſchen Einheit für zuträglich erachtet und dazu die Mitwir⸗ 
kung der andern deutſchen Staaten angebahnt werde. Zweitens 
ſprach die Note aus, daß die Verhandlungen der deutſchen Natio: 
nal⸗Verſammlung ſich dem Zeitpunkt näherten, wo ſich die deut⸗ 
ſchen Regierungen über deren Reſultate zu äußern haben würden, 
und forderte dieſe demgemäß auf, ihre Bedenken und Verbeſſe⸗ 
rungs⸗Vorſchläge dahin gelangen zu laſſen und gemeinſchaftlich 
darüber zu verhandeln. Beide Anſichten wurden, nachdem jener 
Cirkularnote von Seiten Oeſterreichs die Note vom 4. Februar 
entgegengeſtellt worden, in der Note vom 16. Februar mit Nach⸗ 
druck wiederholt und namentlich die freie Zuſtimmung der einzel⸗ 
nen deutſchen Staaten, als zur Endgültigkeit der zu Frankfurt 
berathenen Verfaſſung erforderlich, unumwunden bezeichnet. Den⸗ 
ſelben Standpunkt bat die am 26. Februar gehaltene Thronrede 
in der die deutſche Frage betreffenden Stelle feſtgehalten. Endlich 
hat auch der Herr Miniſter⸗Praſident Graf von Brandenburg 
während der Adreßdedatte am 14. März Gelegenheit genommen, 
ausdrücklich zu erklären, daß die Regierung für die Behandlung 


der deutſchen Angelegenheit den in der Eirkularnote vom 23. Jan. 


eingeſchlagenen Weg verfolgen werde. 
Nach dieſen hier oder von hier aus ſtatt gehabten Vorgängen 
geſchah am 28. März die Kaiſerwahl zu Frankfurt. Dieſer Akt 


(37. Jahrgang. Nr. 31.) 


iſt, wie man wohl bemerken muß, von der von Preußen aufge⸗ 
ſtellten Idee eines engeren Bundesſtaates an ſich unabhängig, 
wenn er auch in den Wirkungen mit ihr zuſammentreffen kang. 
Er iſt der Schlußſtein des von der deutſchen Natlonal-Verſamm⸗ 
lung aufgeführten Gebäudes, welches ganz Deutſchtand, alſo auch 
Oeſterreich, umfaſſen ſoll. 3 3 
Erwägt man nun nach dieſen Bemerkungen den Inhalt der 
von Seiner Majeſtät dem Könige an die Deputation der 
deutſchen National⸗Verſammlung erlaſſenen Ant; 
wort, fo ſtimmt dieſelbe treild in der Erklärung der Bereit⸗ 
willigkeit für Deutſchlands Einheit und Kraft, ſelbſt auf die Be: 
fahr großer Opfer hin, einzutreten, theils in dem Vorbehalte 
des freien Einverſtändniſſes der deutſchen Regierungen zu der von 


Sr. Maſeſtät zu faſſenden En ſchließung, endlich auch in der 


den Regierungen der einzelnen deutichen Staaten vorbehaltenen 
Prüfung der zu Frankfurt feſtgeſtellſen Verfaſſung, mit der 
Cirkularnote vom 23. Januar überein. Dagegen 
fand fie in dem Antrage der deutſchen Kaiſerwürde keine unmit⸗ 
ıelvare Veranlaſſung, ſich auch über die unter allen Umftänden 
feſtzuhaltende Bildung eines engeren Bundes dates auszuſprechen. 
Auch ließ die Art, wie darin die den deutſchen Regierungen vor⸗ 
behaltene Prüfurg erwähnt wurde, dem Zweifel Raum, ob nicht 
dadurch der Fortgang der Verhandlungen bedeutend aufgehalten, 
ob nicht etwa dazu die Berufung eines Fürſten⸗ Kongreſſes dead: 
ſichtigt, und ob nicht gar die Endgültigkeit der Verfaſſung an die 
Zuſtimmung ſämmtlich er- Regierungen gebunden werde Es 
iſt jedoch überfluſſig, in dieſe Bedenken einzugehen, weil dieſelben 
feittem durch die Cirkulardepeſche vom 4. April widerlegt find, 
und dadurch das Beharren der Regierung in den durch die Eirkular⸗ 
Note vom 23. Januar bezeichneten Grundſätzen klar dargethan iſt. 


Nachdem auf dieſe Weiſe der eine Grund der durch die Antwort 
Sr. Majeſtät bei den Herren Antragſtellern erregten Beſorgniſſe 
erledigt iſt, fo wendet ſich die Kommiſſion . 
zu I., oder mit anderen Worten zu der Frage: 8 

„ob unter den jetzt eingetretenen umſtänden die verant⸗ 
wortlichen Räthe der Krone nicht Sr, Majeſtät dem Könige 
die unbedingte Annahme der angetragenen Kaiſerwürde, 
als zum Heite des deu'ſchen Vaterlandes dringend noth⸗ 
wendig, hätte anrathen ſollen?“ 5 

um die e Frage richtig zu erwägen, muß die Kommiſion vor 
Allem darauf aufmerkſam machen, daß die Regierung des Königs 
in der Cirkularnote vom 23. Januar ausdrücklich erklärt hat, daß 
zus keine ihm angebotene Stellung anders als mit freier 

uſtimmung der verbündeten Regierungen annehmen werde, ja 
ſogar, daß nach der Anſicht Sr. Majeſtät des Königs und deſſen 
Regierung die Aufrichtung einer neuen deutſchen Katferwücde zu 
der Erlangung einer wirklichen und umfaſſenden Einigung nicht 
notywendig, vielmehr zu befürchten ſei, es werde das ausſchließ⸗ 
liche Anſtreben gerade dirfer Form des Einheltspunktes der Ec⸗ 
reichung des Zieles der Einigung weſentliche und ſchwer zu über⸗ 
windende Hinderniffe in den Weg legen. Man wird einräumen 
müſſen, daß nach ſo nn Erklärungen nur die dringendſten 
Gründe des allgemeinen Wohles es rechtfertigen könnten, davon 
abzuweichen, und dadurch auf die Vortheile zu verzichten, welche 
eine aufrichtige und konsequente Politik für Sr. Majeftät Regie: 
rung fchbn an ſich, insbeſondere aber bei dieſer Angelegenheit mit 
ſich führt, deren Gelingen ganz vorzüglich durch das Vertrauen 
der deutſchen Stämme und Regierungen zu Preußen bedingt iſt. 


Die Kommiſſion iſt allerdings weit entfernt, die große Wichtig⸗ 
keit zu verkennen, die es für die deutſche Natianal⸗Verſammlung 
hat, ihr mühſames und verdienſtvolles Werk durch einen raſchen 
- Sr. Majeftät des Königs gekrönt zu ſehen. Wie fühlen 

735 ihrem e aus die Beſorgniſſe der Gefahren, welche 

f vißheit und das lange Hinausſchieben einer feften Ent: 
dung für Deutſchland herbeiführen könnte, und ehren infofern 
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auch die Motive, wovon die Herren Antragſteller bei der Be⸗ 


gründung der Dringlichkeit ihres Antrages ausgeg ingen ſind. 


Allein andererſeits durfte ſich die Kommiſſion der Aufgabe nicht 
entziehen, von ihrem Standpunkte aus mit jener Beſorgniß die 
Folgen zu vergleichen, welche die unbedingte Annahme der deut⸗ 
ſchen Kalſerkrone und damit auch der zu Frankfart feſtgeſtellten 
Verfaſſung des deutſchen Reiches für Preußen haben würde. Die 
Kommiſſion durfte dieſes um fo weniger, als die Erfte Kammer 
ſeloſt in ihrer am 2. April an Se. Majeftät den König gerichteten 
Adreſſe dieſe Bedenklichkeiten zum Theil bezeichnet hat und keine 
Gründe vorliegen, weshalb man dieſelben als während der ſeſtdem 


verfloſſenen wenigen Tage gehoben oder gemildert anſehen könnte. 


Ohne hier in eine Kritik des deutſchen Verfaſſungswerkes eins 
zugehen, iſt bervorzuheben, daß die von Preußen in Verbindung 
mit anderen deutſchen Regierungen eingeſandten Bemerkungen 
in mehreren fehr wichtigen Punkten nicht nur keine genügende 
Berückſichtigung gefunden haben, ſondern daß ſelbſt von der 
deutſchen National⸗Verſammlung bei der zweiten L ſung außer ſt 
wichtige Abänderungen beſchloſſen worden ſind, ohne daß den 
einzelnen Regierungen die Möglichkeit gegeben war, darüber noch 
ihre Bemerkungen vorzubringen, z B. die Feſtſetzung des ſuspen⸗ 
ſiven Veio's ſelbſt bei Verfaſſungs⸗ Veränderungen, des geheimen 


Stimmgebens, die Aufhebung des Reichsrathes. Andere erhebliche 


Bedenklichkeiten, die aus dem Wahlgeſetze, aus den Beſtimmungen 
der Reichs⸗Verfaſſung über das Reichsheerweſen, über die Schiff? 
fihrt, Flüſſe, Landſtraßen, die Beſteuerung u. dgl. entftehen 
kongen, follen hier blos angedeutet werden. Jedenfalls iſt es 
einleuchtend, daß die fofortige unbedingte Annahme der Ver? 


faſſung für die Geſchicke unſeres Landes eine inbaltſchwere Frage 


iſt, woran ſich große Verwickelungen knüpfen können. 

Der Gedanke oder Vorbehalt einer künftig möglichen 
Reviſion und Verbeſſerung der Reichsverfaſſung kann über dieſe 
Gefahren nicht beruhigen, und die Kommiſſion hat dieſe Even⸗ 
tualität zur Beſeitigung ihrer Bedenken keines weges ausreichend 
halten können. Nach der Erklärung der Deputation der deut⸗ 
ſchen National⸗Verſammlung kann oder will die gegenwärtige 
Natioralverfammlung keine 
aber würde auf den Grund der deutſchen Verfaſſungs⸗ U kunde 
(Abſchnitt IV Art. III §. 94) nach den Vorſchriften des Reiche⸗ 
wahlgeſetzetz berufen werden, und od oder zu welchen Modiſikatio⸗ 
nen ſich dieſe verſtehen würde, vermag Niemand voraus zuſagen⸗ 
Da überdies nach Abichnitt VII Art. 1 §. 18 u der Kaiſer erſt na 
geleiſtetem Eide: „die Reichsverfaſſung aufrecht zu erhalten un 
fie gewiſſenhaft zu vollziehen“ Regierungsbandlungen vorzuneh⸗ 
men berechtigt iſt, fo würde die Annahme der angetragenen Kaiſer⸗ 
würde ohne allen Vorbehalt entweder der unbedingten Unterwerfung 
unter ein weſentliche Bedenken erregendes Geſetz gleich kommen, 
oder ſtatt eines Neaierungs : Autrittes der Beginn eines Inter⸗ 
regnu ns werden. Statt eine wirkliche Reichs⸗Ceatralgewalt zu 


enderung vornehmen; die künftige 


ſchaffen und die Einveit zu fördern, würde die Regierungsgewalt 


ſewohl in Preußen als in den zu einem Reiche zu vereinigenden 
Staaten alsbald in höchſt ſchwierige Verwicklungen gebracht werden · 


Wenn man demnach die mit der unbedingten Annahme der 
Kafſerwürde nach den gegebenen Verhältniſſen unzertrennbar vers 
bundenen Folgen den blos moglichen Gefahren gegenüberfteflt, die 
mit einem Aufſchub derſelben verbunden fein konnen, fo wird m 
zugeben müſſen, daß Erſtere ſchwerer in die Wagechale fallen. Die 
Beſorgniſſe vor den Gefahren einer bedingten Annahme würden, 
nur dann einen ſcheinbaren Grund für ſich haben, wenn entweder 
in Folge des vom Erzherzog Reichsverweſer gefaßten Entſchluſſes , 
feine Stelle niederzulegen, das Aufhören der proviforifhen Cen, 
tralgewalt, oder wenn das Hinausſchieben des von Sr. Maje 
dem Könige zu ſaſſenden definitiven Eatſchluſſes in eine ungewiſſe 
Zukunft zu befürchten wäre. Wider beiderlei Befürchtungen 85 
währt aber die Eircalar⸗Oepeſche dom 4. April Beruhigung. 


f 
j 


iſ auch zu hoffen, daß die öffentliche Meinung dieſes fo auffaſſen, 
und daß die in Ausſicht geftellte kurze Friſt von vierzehn Tagen, 
weit entfernt Unzufriedenheit und eine Agitation in Deutſchland 
vorzurufen, vielmehr zur ruhigeren und reiferen Entwickelung 
dleſer Werhältniffe beitragen wird. 7 
Aus dieſen Gründen, und insbeſondere in Erwägung der nach 
inbringung des Antrages ergangenen Cirkular⸗Depeſche vom 
Aten Apeil iſt die Kommi'ſion einſtimmig der Anſicht, daß kein 
rund vorhanden ſei, eine neue Adreſſe an des Königs Maſeſtät 
zu entwerfen, um eine anderweite Entſchließung Sr. Majeſtät 
herbeizuführen. Sie trägt daher auf den Grund des 5. 29 der 
ſchäftsordnung darauf an: 
Die Kammer wolle die Dringlichkeit des Antrages nicht 


anerkennen. 


„Berlin, den 8. April 1819 


Kühne Gr. Bülow. Frhr. v. Canis. Gr. Eulen burg. 
Slottwell, Goltdammer. v» Gruner. Hanſemann. 
Roſenkranz (Ref.). Walter (Corref. ).“ 

„Kuh (als Antragſteller) ſchließt die Empfehlung der Dring⸗ 
lichkeit feines Antrags wit den Worten: Wenn die Fürſten eine 

erfaſſung octroyiren, dann ſoll der beſchränkte Unterthanenver⸗ 
fand nicht nach dem Rechtsgrund ſuchen; wenn aber das Vo'k 
in der Noth der Umſtände cine Verfaſſung octroyirt, dann ſoll 
boch jeder einzelne Fürſt für ſich nach dem Rechtsgrund ſuchen und 
feinen Theil zu den 37 Einſprüchen beibringen dürfen. Warum 
follen denn die Fürſten die Krone auf das Haupt unſers Königs 


teen? Glaubt man, daß dadurch die Gnade Gortes auf ihn 


bergeht? Wenn Millionen einem Fürſten zujauchzen und ihn 
auf ihren Händen auf den Herrſcher⸗Thron tragen, das iſt die 
Gnade Gottes. (Bravo.) A 
Goltdammer (gegen die Dringlichkeit): Die Auflöſung des 
Bundestages 1848 ging nicht fo weit, daß fie die Selbſtſtändigkeit 
er Einzelſtaaten aufgehoben hätte. Wir haben es mit zwei 
aktoren zu thun, mit dem Parlament und mit den Einzelſtaaten. 
s handelt ſich nicht blos um eine Krone, die nach Außen zu ver⸗ 
theibigen wäre, es handelt ſich um den Bürgerkrieg. In dem 
Volkshauſe wied der Kaiſer auf Oppoſition verſchiedner Art ſtoßen 
und diej nigen, die die deutſche Republik wollen, haben ſehr wohl 
gethan, die Krone auf Grund dieſer Verfaſſung anzutragen. 
F (Bravo rechts. Ziſchen links.) 
Minifter-Präfident: Es iſt die Abſicht der Re: 
gierung Sr. Majeſtät des Königs, daß die Unge 
wißheit über die Neugeſtaltung Deut ſchlands ein 
chnelles Ende erreiche. (Bravo rechts.) , 
2 Dringlichkeit des Antrags wird mit 75 gegen 8 Stimmen 
gelehnt. 
Die Versammlung geht weiter zu dem Antrage des Abgeordn. 
Bus lav. Der Kriegs⸗Miniſter macht der Kammer die 
tthellung, daß die Regierung bereits Sorge getragen, den 
änſchen der Fatrotifhen Glaubensgenoſſen zuvorzukommen. 
lex auf giebt der Referent der Verſammlung anheim, die Dring⸗ 
lichkeit abzulehnen, was auch geſchieht. 
Der Präſident läßt eine Erklärung des Abg. v. Sauden 
derleſen, welcher der bedrohten Lage der Nationalverfammlung 
wegen nach Frankfurt gehen will, und deshalb ſeinen Austritt 


anzeigt. (Lebhafte Zeichen des Beifalls von der einen, des Miß⸗ 


allens von der andern Seite.) 


21: Sitzung der Erſten Kammer am 13. April. 


Auf der Tagesordnung ſteht ein Antrag von Daniels, be 
wehe ei on Tom — 5 atonife als Material bei Repiſion 
der Verordnungen vom 7. und 3. Januar. Der Antrag erhält 
bie, erforderliche Unterſtützung und wird in die Abtheilungen ver⸗ 
5 Ebenſo der Antrag des Abg. Hülsmann und Genoſ⸗ 

die zu außerordentlichen Unter tagungen der Elementarlehrer 
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— 


pro 1849 feſtgeſetzte Summe bis zu dem Betrage 


zu erhöhen. * dada 3 2 


2öfte Sitzung der Zweiten Kammer am 12. April. 

Minifter: von Manteuffel und von Rabe. 

Simon (Trier) erklärt, er wolle ſein Mandat niederlegen, aber 
fo lange feinen Setz in der Kammer behalten, bis fein Nachfolger 
eingetreten ſei. Die Kammer erklärt dies für zuläſſig. 

Der Abg. Jung inierpellitt den Miniſter des Innern wegen 
zahlreicher Ausweiſungen aus Berlin. > 

Der Abg. Graf Poninsky (Wreſchen) interpellirt den Mini; 
ſter des Innern wegen der im ruſſiſchen Polen erfolgten Verhaf⸗ 
tung des Sohnes eines Gutsbeſitzers aus der Provinz Pofen, 

Ueber verſchiedene Petitionen wird zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen, andere werden den Fachkommiſſionen überwieſen. 

Der Abg. Srün erhält das Wort zur Geſchäftsordnung und 
ſagt: Nur Abgeordnete und Stenographen dürfen hier im Saale 
ſein. Ich bemerke neben den Herren Miniſtern einen Herrn, den 
ich nicht kenne. Sollte dies der neue Herr Juſtizminiſter fein, 
fo müſſe er in der Uaterlaſſung der Anzeige feines Eintritts in 
das Mein ſtecium einen konſtitutionellen Formfehler von Seiten 
des Miniſteriums erblicken. 

Der Präſident erklärt, daß ihm keine officielle Anzeige 
dieſer Art zugegangen ſei. ö 


26ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 13, April. 


Miniſter: Gr Brandenburg, v. Manteuffel, v. Stroths, 
v. Rabe, v. Ladenderg und Simons. R vet 

Der Dringlichkeitsantrag des Abg. Rodbertus und Genoſſen. 
Die Kammer wolle erklären, daß fie den in der Eircularnote vom 
3. April von der Regierung Sr. Mof. delretitten Weg der Ver, 
einbarung der deutſchen E'nzelftaaten unter ſich und mit der deut⸗ 
ſchen Nationalverfammlung ass ungeeignet zur baldigen Herbei⸗ 
führung eines öffentlichen entſprechenden Rechtszuſt andes in 
Deutſchland entſchieden migbillige, wird unterſtützt. 

Der Abg. Liſinski interpellirt das Staatsminifierium : ob 
die Landwehr des Großherzogthums Poſen zum Kriege gegen 
Dänemark verwendet werden folle und wie man eine ſolche Map: 
regel rechtfertigen wolle? a 

Kriegsminiſter: Nach dem Geſetz vom 13. Septbr. 1814. 
Art. II. F. 8. iſt die Landwehr des erſten Aufgebots bei entſtehen⸗ 
dem Kriege zur Unterftügung des ſtehenden Heeres beſtimmt, Tor 
wohl im Inlande wie im Auslande. Die Landwehr bildet einen 
Theil der bewaffneten Macht. Die ganze Armee beſteht aus Linie 
und Landwehr und hängt in ſich durch den Diviſtonsverband und 
im Kriege durch den Brigadeverband zuſammen. Wenn man nur 
Linientruppen zuſammenziehen wollte, ſo würde man den organi⸗ 
ſchen Verband unſrer Truppentheile ſtören. In dem Kriege mit 
Dänemark handelt es ſich nicht nur um das deutſche, ſondern auch 
um das preußiſche Intereffe, um die Freiheit des Handels. Die 
Landwehr aus Poſen und Weſtphalen hat ſich willig und pünktlich 
eingefunden und den Kriegsſchauplatz in der beſten Ordnung er⸗ 
reicht. 
Der Berichterſtatter von Rohrſcheidt verlieſt den Bericht 
des Centralausſchuſſes über den Gefegentwurf, betreffen? das 
Anheften von Plakaten und den öffentlichen Verkauf von 
Druckſachen. Die Majorktät des Aueſchuſſes will den §. 1. des 
Geſetzentwurfes in Erwägung, i 
daß in der Beſchränkung des Plakatenweſens nicht eine Ver küm⸗ 

merung der, Preßfreiheit gefunden werden könne, weil dadurch 

nicht die Benutzung der Preſſe, ſondern nur die Benutzung der 
Straßen und Plätze zum Verbreiten von Produkten der Preſſe 

im Intereſſe der öffentlichen. Ordnung geregelt werde; 
daß Plakate anderen Inhalts als die nach dem Geſetzentwurfe ge⸗ 

ſtatteten, wenn fie auch an fid allein nicht die Aufregung her: 


* 


vorgerufen, doch meift dazu benutzt werden, vorhandene Auf: 
regung zu ſteigern und zwar an öffentlichen Orten und in 
Straßen, wo die Aufregung leicht zu Erzeſſen führt; 
daß, wenn ſie auch in einzelnen Fällen zur Beruhigung und B': 
lehrung dienen können, dieſer Gewinn, dem Mißbrauche gegen⸗ 

über, von untergeordneter Bedeutung ſei; 5 
daß, während man Irrthümer und Unwahrheiten einer Zeitung 

oder Druckſchrift durch daſſelbe Mittel widerlegen und unſchäd⸗ 
lich machen könne, dies bei Plakaten in vollem Umfange nicht 
möglich ſei, theils weil die unmittelbare und maſſenweiſe Auf⸗ 
regung ſich meiſt in der einen oder andern Weiſe Luft macht, 
bevor ihre Beſeitigung durch ein berichtigendes Plakat erfolgt 
ſein kann, theils weil das Leſepublikum des einen Plakats nicht 
auch nothwendig Kenntniß von deſſen Widerlegung erhält. 

Desgleichen erklärt ſich der Centralausſchuß auch für die un⸗ 
veränderte Annahme des $ 2, welcher von deren Hauſirhan⸗ 
del mit Druckſachen handelt, ſchlägt aber eine andere Faſſung des 
Schlußſatzes vor. 

Der Abg. Jung ſtellt das Amendement: Ein Jeder hat das 
Recht, Plakate anheften zu laſſen, nur ſollen ſolche zum Untere 
ſchiede von amtlichen Bekanntmachungen von firbigem Papier 
ſein; Buchhändler und andere Verkaufer von Druckſachen bedürfen 
keine beſondere Erlaubniß zur Führung ihres Gewerbes; das 
Abreißen von Plakaten iſt zu beſtrafen. 

Der Abg. Weſendonck ſtellt das Amendement: Die Kammer 
wolle, ohne in die Berathung der einzelnen 88. der Vorlage ein⸗ 
zugehen, dieſelbe als unzuläſſig zurückweiſen. 

Rupp (gegen den Geſetzentwurf): Durch die Annahme der 
Geſetzvorlage würden wir der Reviſion der Verfaſſung vorgreifen. 

Riedel (dafür): Die Plakate dienen in der Regel nur dazu, 
die urtheilsloſen Maſſen irre zu leiten und ihre Leidenſchaften gegen 
die Obrigkeit zu entzünden. Die Geſetzesvorlage gehört zu den 
Grundpfeilern einer vernunftgemäßen Freiheit. Wer dieſes Geſetz 
verſchmäht, der will nicht die Freiheit, ſondern die Frechheit. 
(Beifall rechts.) 

1 — Juſtizminiſter will das Wort ergreifen. Unruhe zur 
Linken. 8 

v. Berg: Wir wiſſen nicht, wer der Herr iſt. 

Auf Verlangen des Miniſterpräſidenten lieſt der Präſident das 
Schreiben vor, das er heut erhalten und worin Anzeige von der 
Ernennung des Herrn Simons zum Juſtizminiſter enthalten iſt. 

Der Juſtizminiſter: Ich ſinde die Behauptung, daß die 
Geſetzvorlage die Preßfreiheit verletze, ungegründet. Das Geſetz 
iſt im Intereſſe der öffentlichen Ordnung und Sicherheit nothwen— 
dig. Die Regierung ſteht auf völlig legalem Voden und kann 
auf die Erfahrung und Geſetzgebung anderer Länder hinweiſen. 

Berends ſindet in dem Geſetzvorſchlage einen Widerſpruch 
mit der oktroyirten Verfaſſung. 

v. Berg (prriönlihe Bemerkung): Wir haben nicht, wie das 
heutige Schreiben des Miniſterpräſidenten zu beſagen ſcheint, an 
der Ernennung des Juſtizminiſters Simons gezweifelt, ſondern 
wir haben es nur für anſtändig gehalten, daß der Juſtizminiſter 
hier nicht das Wort ergreifen dürfe, ohne uns vorgeſtellt zu fein, 
(Bravo! links) 

Miniſterpräſident: Die Ernennung des Juſtizminiſters 
HM im Staatsanzeiger bekannt gemacht. (Links: den leſen wir 

nicht!) Auch der erſten Kammer haben wir dleſerhalb keine bes 
ſondere Meldung gemacht, und doch hat der Herr Juſtizminiſter 
dort bereits das Wort ergriffen. 

Bei der Abſttemmung über das Amendement von Weſendonck 
ſtimmen 152 Abg. dafür und 152 dagegen, es iſt dlfo verworfen. 


Drſte Sitzung der Zweiten Kammer am 14. April. 


n Sieareminifteriume wird vorgelefen, wonach 
ede YA . beit bis zu 5 Pfund zu gewähren, nicht 


— 
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Die Anträge des Abg. Pflücker und Genoſſen auf Amneffle 
für alle, fet dem 18. März 1818 verübten polftiſchen Verbre⸗ 
chen und Vergehen, von Schulze von den Arbeiterverhältniſſen, 
ein zweiter von Schulze, wegen Aufnahme des, die deutſchen 
Grundrechte betreffenden Geſetzes in die Geſetzſammlung, von 
Renards wegen Niederſchlagung der Unterſuchung wider dieje⸗ 
nigen Perſonen, fveldhe ſich im April v. J. an dem Tumulte in 
Aachen betheiligt haben, werden ſämmtlich unterſtützt. Fortſe⸗ 
tzung der Debatte über den die Plakate betreffenden Geſetzesent⸗ 


wurf. Nachdem noch Eberty und v. Kirchmann gegen und 


Keller für den Entwurf geſprochen haben, wird der Schluß 
beantragt. Jung zieht fein Amendement zurück. Bei der mar 
mentlichen Abſtimmung über § 1 des Regierungsentwurſs wird 
derſelbe mit 162 gegen 140 Stimmen verworfen. 

Die Hammer ſchreitet zur Berathung des h. 2des Geſetzentwurfs. 
Der erſte Satz dieſes $., welcher lautet: wer auföffentlichen Stra⸗ 
ßen zur Verbreitung im Publikum beſtimmte Druckſchriften oder 
bildliche Darſtellungen verkaufen oder vertheilen, oder das Anbef⸗ 
ten derſelben gewerbsmäßig betreiben will, bedarf dazu einer Er⸗ 


laubniß der Ortsbehörde und muß den Erlaubnißſchein, in wel“ 


chem ſein Name ausgedrückt iſt, bei ſich führen, wird mit 157 
gegen 153 Stimmen angenommen. Auch das Amendement 
des Centralausſchuſſes zum 2. Setze des 9 2 wird angenommen. 
Bei der Abſtimmung über § 3 des Regierungs ntwurfs wird 
das Amendement von Jung verworfen und der §. mit dem Amen⸗ 
dement des Centralausſchuſſes angenommen. 
Der Antrag von Jakoby, dem Antrage von Waldeck, we⸗ 


gen Aufhebung des Belagerungszuſtandes, die erfte Stelle auf der 


nächſten Tagesordnung einzuräumen, wird verworfen. 


VMDeutſchland. 

Am 11. April fand zu Frankfurt a. M. die 199ſte Sitzung 
der Reichsverſammlung ſtatt. Die Verfaffung des 
Reichs, in rothem Saffian, reich mit Gold ver⸗ 
ziert, lag auf der Tafel des Hauſes zur Unter⸗ 
zeichnung bereit. * 

Archer aus Wien frägt an, ob es gegründet ſei, daß 
80 Mitglieder, worunter der Miniſter-Präſident v. Gagern 
und Reichsminiſter v. Mohl ſich befänden, ſich ſchriftlich 
dahin erklärt hätten, fie würden auf der unveränder? 
ten Annahme der Verfaſſung, wie fie aus der 
zweiten Leſung hervorgegangen, beſtehen. H. v. Gagern 
bejaht dieſe Anfrage. Er habe dieſe Erklärung 
unterzeichnet, nicht etwa, weil alle Punkte 
der nunmehr angenommenen Verfaſſung mit 
feiner Ueberzeugung übereinitimmten, 


wohl aber, weil er entſchieden der Anſicht feir 


daß jeder von feiner Ueberzeugung Einiges 
opfern müſſe, wenn irgend etwas geſchaffen werden folle- 
(Bravo). Jetzt wie damals, fei er davon durch 
drungen, daß nichts an der Verfaſſung geän- 
dert werden dürfe, es wäre denn auf die von 
der Verfaſſung ſelbſt angegebene Weiſe. 
Reichsminiſter Peuker zeigte hierauf den Ausbruch des 
Krieges mit Danemark an und daß ſchon am 26, Marz 
45,000 M. deutſche Truppen im Schleswig : Holſteinſchen 
geſtanden hätten. Er erzählte alsdann den Siegeskampf 
bei Eckernförde; in der Fregatte ſei das erſte Schiff 
dieſer Art, der deutſchen Marine zugeführt worden, und 


0 


es ſolle dieſe Fregatte den Namen Eckernförde erhalten. 

brigens ſeien noch 2 Divifionen bereit hinzumarſchiren 
und die Hospitäler ſeien vortrefflich beforgt, indem noch 
nachträglich 2 bis 3000 Betten in denſelben aufgeſtellt 
wurden. = 

Alsdann kündigt der Vicepräſident den Bericht 
der Deputation an, die nach Berlin ent: 
andt worden. Präſident Simſon erſtattet 
enſelben. Nach Vollendung ſeines Vortrages werden eine 
Menge dringlicher Anträge von allen Fractionen des Hauſes 
eingereicht. Schlöffet beantragt: „in Erwägung, daß'es 
dem fouverainen Volke nicht gezieme, ſich in 
Unterhandlung mit ungehorſamen Fürſten 
einzulaſſen, möge die Nationalverſammlung 
ſich permanent erklären, das Volk auffordern, 
ſie gegen ſogenannte geſetzliche Streitkräfte 
zu vertheidigen, einen vom Volke zu erwäh⸗ 
lenden, aus 5 Perſonen beſtehenden Vollziehungs⸗ 
ausſchuß auf je ein Jahr decretiren und den erſten 
Proviforifch ſelbſt zu ernennen. * 

Dieſe Anträge werden jedoch ſämmtlich 
nd für dringlich erklärt und ſomit ab: 
gelehnt. ä 

Für dringlich erklärt jedoch die Ver⸗ 
ammlung einen Antrag von Vogt, fol⸗ 
genden Wortlauts: L 7 

Die verfaſſunggebende Nationalver⸗ 

ſammlung veranlaßt durch den Inhalt 

des von der nach Berlin eutjandten 

Deputation erſtatteten Berichtes, er⸗ 

klärt 9) hierdurch feierlich vor der 

deutſchen Nation, an der in zweiter 

Leſung beich'offenen und verkündeten 

Reichsverfaſſung und dem in zweiter 

Leſung beſchloſſenen Wahlgeſetze un: 
wandelbar feſtzuhalten; 2) fie verweiſt 

den von der Deputation erſtatteten Bericht 

an einen durch die Abtheilungen zu wäh⸗ 
lenden Ausſchuß von 30 Mitgliedern zur 

möglichſt ſchleunigen Berichterſtattung u. 

Vorberathung derjenigen Maaßregeln, 

welche zur Durchführung der §. 1. ge: 

gebenen Erklärung nöthig erſcheinen. 
Mach einer längeren Beſprechung wird 


diefer Antrag mit 276 gegen 159 Stim- 


en angenommen. h 
Hierauf ging man zur Tagesordnung zur Wahl des Praͤ⸗ 
ſſdenten und Vice⸗Präſidenten über. 


Deutfih-bänifcher Krieg. 

In dem Gefechte am 6. April im Sundewitt waren Babes 
Ar Württemberger, hannoverſche Infanterie, Jäger und 
küillerie im Feuer. Die Hannoveraner verloren an Todten 
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1 Offizier, 2 Unteroffizlere und 15 Soldaten; verwundet 
wurden 11 Offiziere, 10 Unteroffiziere und 105 Soldaten. 
Am 7. fiel auf dem Kriegsſchauplatze nichts vor; die Dänen 
räumten am Abend deſſelben Tages Ulderup und zogen ſich 
auf Satrup zurück. Am 8. fand nördlich von Hadersleben 
ein Gefecht ſtatt, wobei die-Dänen geworfen wurden. Am 
9. haben ſich die Dänen über die Königsau, bis hinter die 
Düppeler Schanze, verfolgt von dem ſchleswig⸗holſteinſchen 
Vorteabe, zurückgezogen. In Hadersleben, was am 
8. die deutſchen Truppen wieder beſetzten, war am 9. das 
General⸗Kommando Bonin, auf dem Gute Seegard befand 
ſich das Hauptquartier des Höchſtkommandirenden v. Pritt⸗ 
witz. Der Sundewitt lag bereits, mit Ausnahme von 
Düppel und Broaker, innerhalb der deutſchen Vorpoſten. 
Die Schanze bei Eggerſund iſt wieder von den Deutſchen 
beſetzt. In Verfolg der Operationen ſtanden die deutſchen 
Truppen hart an den Gränzen Jütlands. 

Apenrade iſt 24 Stunden lang von den Dänen beſetzt ge⸗ 
weſen; am 5. April beſetzten die Landestruppen dieſe Stadt 
wieder; als dies geſchehen, eröffneten die däniſchen Kano⸗ 
nenböte eine völlig nutzloſe Kanonade gegen den füdlichen 
Theil der Stadt, wodurch beſonders das dort belegene lan⸗ 
desherrliche Schloß ſehr erheblich litt, außerdem wurden 
aber auch viele Häuſer beſchädigt. 

Die öffentlichen Gebäude in Rendsburg find fiſt ganz mit 
den däniſchen Gefangenen von Eckernförde überfüllt. Einen 
unangenehmen Anblick gewährt jetzt das aus dem Meeres- 
ſpiegel hervorragende Gerippe des Linienſchiffs „Chriſtian 
Viit.;“ noch ſollen Rauchſäulen bemerkt worden fein. 

Am 8. April fand zu Eckernförde die feierliche Beerdigung 
von etwa 60 der Gefallenen ſtatt. Beſondere Auszeichnung 
ward den ſterblichen Ueberreſten Pleußers zu Theil, welche 
das Meer ans Land geſpllt hatte. Die „Gefion“ iſt bereits 
mit 300 unſerer wackeren Seeleute bemannt, welche im Fech⸗ 
ten und Schießen vollftändig geübt find und durch ihr kühnes, 
friſches Ausſehen den erfteulichſten Eindruck machen. 

Die gegenſeitige Stärke bei Eckernförde war genau fol⸗ 
gerde: „Chriſtian VI..“ 84 ſchwere Geſchütze, darunter 
10 Bombenkanonen, 800 Mann; „Gefion“ 46 ſchwere 
Geſchütze, 500 Mann, im Ganzen 130 Gefhüge und 
1300 Mann. Nordbatterie zwei 80pfündige Bombenkano⸗ 
nen, zwei 18pfündige Kanonen; Südbatterie vier 18pfün⸗ 
dige Kanonen; Naſſauer zwei Gpfündige Kanonen, zwei 
Haubitzen, im Ganzen 12 Geſchütze. Mannſchaft 80 ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſche Artilleriſten mit einem Offizier, Naſſauer 
die gewöhnliche einer Halbbatterie. 

Der Verluſt der däniſchen Marine bei Eckernförde iſt noch 
vermehrt worden. Ein im Kampf beſchädigtes Dampfſchiff 
iſt Tags darauf am Oſtſeeſtrande des Gutes Damp geſtran⸗ 
det. Die Mannſchaft wurde von den Dänen gerettet. 

Oeſterceich. 

Das Oeſterreichiſche Kabinet hat in Betreff Deutſchlands 

zwei Noten erlaffen, welche man für das erſte Grollen eines 


nahenden Gewitters betrachtet. Sie find auch wahrlich 
die ernſteſten und bedenklichſten Aktenſtücke, welche in dem 
Streite über die deutſche Verfaſſung bisher von Oeſterreich 
erlaſſen wurden, 
Gircular: Note (ſiehe 23ſte Sitzung der zweiten Kammer in 
Nr. 29 des Boten Seite 450), welche die Preußiſche Re⸗ 
gierung an alle deutſchen Höfe erlaſſen hat. Oeſterreich 
ſoricht in demſelben klar aus, daß es den in der Preußi⸗ 
ſchen Note ausgeſpeochenen Anſichten weder feine Zu⸗ 
ſtimmung ertheilen, noch vielweniger ſolche 
befördern werde. Ferner ſagt die Oeſterr. Antwort: 

Die National⸗Verfammlung zu Frankfurt, nur 
berufen, in Gemeinſchaft mit den Fuͤrſten das Verfaſſungs⸗ 
werk zu Stande zu bringen, hat ihrer geſetzlichen BA eit 
ſelpſt ein Ziel geſetzt, indem fie das Werk für vollendet erklärt 
und, die ihr zuſtehenden Befugniffe uͤberſchreitend, nicht allein 
die eigenmächtig beſchloſſene Verfaſſung vollzogen, und als 
Gefeg veröffentlicht hat, ſondern ſogar ohne Vollmacht 
Deutſchland einen Erbkaiſer zu geben beabſichtigte. Waren 
dieſe Vorgange ſchon ungeſetzlich, fo hat dieſe Verſammlung 
den Boden des Rechtes vollends verlaſſen, indem ſie ſich nicht 
minder eigenmächtig für permanent erklaͤrte. 5 

Aus diefen Grunden konnen wir die Giltigkeit der von der 
National- Verſammlung außerhalb dem Bereiche ihrer Befug⸗ 
niſſe gefaßten Beſchluͤſſe eben ſo wenig anerkennen, als wir 
ihr das Recht auf fernere Thaͤtigkeit zuzugeſtehen vermögen. 
Für uns beſteht die National⸗Verſammlung nicht 
mehr, und kaun daher weder auf Anordnungen bins 
ſichtlich einer neu zu Bildenden proviſoriſchen Gen: 
— Einfluß üben, noch einen Autheil an 
Verhandlungen zum Behufe einer Vereinbarung 
über das von ihr ſelbſt für abgeſchloſſen erklärte 
Verfaſſungswerk nehmen. 

Sollte demnach der Erzherzog ⸗Reichsverweſer, 
an welchen von Seiten Sr. Maj. des Kaiſers eine dringende 
Aufforderung ergangen iſt, fein Amt noch fortzuführen, 
bis auf geſetzlichem Wege fuͤr die Leitung der Deutſchen An⸗ 
gelegenheiten Vorſorge getroffen ſein wird, dieſem Wunſche 
aus unvorhergeſehenen Gruͤnden nicht zu entſprechen ver⸗ 
mögen, müſiten wir gegen die Uebernahme und Ans⸗ 
übung dieſer Gewalt durch Eine der Deutſchen Ne: 
gierungen allein entichiedene Einſprache erheben und 
darauf beſtehen, daß ſie in einer Weiſe organiſirt werde, 
welche ſaͤmmtlichen Regierungen eine gerechte Vertretung in 
derſelben zu fichern im Stande wäre. 

Da unter dieſen Umſtänden mit der Nationalverſammlung 
keine weitere Verhandlung uͤber das Verfaſſungswerk gepflo⸗ 
gen werden kann, die Centralgewalt aber in ihrer Eigenſchaft 
als eine rein executive Behoͤrde hiezu nicht berufen waͤre, und 
Se. Majeſtit der Kaiſer an dem bereits ausgeſprochenen 
Grundſatze feſthalten muͤſſen, Sich und Ihre Staaten der 
von einem andern Deutſchen Fürften gehandhabten Gentral- 
gewalt nicht unterordnen zu koͤnnen, wir demnach auf der von 
Preußen aufgeſtellten Grundlage auch mit deſſen Bevollmäch⸗ 
tigten, wie mit jenen anderer Deutfchen Fuͤrſten in Frankfurt 
nicht zu unterhandeln vermögen, find wir nicht in der Lage 

der an uns ergangenen Einladung zu entſprechen und einer 
Bevollmächtigten zu den dafelbft beabſichtigten Verhandlun⸗ 
gen zu entſenden. 

Unſer aller 
e 
a en alle u 


iene hinzuzufügen daß Allerhöchſtdieſelben 
er vorgehe e 


jede aus ſolchen Verhandlungen etwa 
en Beichläfje, wie denen deren Folgen, 
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Das erſte Aktenſtück betrifft die Preuß. 


nädigſter Herr iſt vielmehr bemuͤſſigt, dieſer 


unter Vorbehalt der Sr. Majeſtät dem Kaiſer, Sr, 
Regierung und Seinen Dentjchen Provinzen aus den 
we rechtskräftig beſtehenden Verträgen erwachſen⸗ 
den Anſprüche und Rechte feierliche Verwahrung 
einzulegen. 


Die zweite Depeſche, welche das Kaiſerliche Kabinet 
am 5. April an den öſterreichiſchen Bevollmächtigten 
bei der deutſchen proviſoriſchen Central: Gewalt, 
Ritter v. Schmerling, erlaſſen, ſagt: Se. Maf. der 
Kaiſer billige die Gründe, welche den Erzherzog Johann bes 
ftimmt haben, die Würde eines deutſchen Reichs verweſers 
niederzulegen, finde aber fir nothwendig, Se. Kaiſ. Ho⸗ 
heit aufzufordern, im Intereſſe Deutſchlands, wie 
in dem Beſterreichs, das ihm anvertraute Amt u 


fo lange fortzuführen, bis für die Uebernahme der 


Leitung der Centralgewalt in e ner ihrer Beiſtim⸗ 
mung eutſprechenden Weiſe Vorſorge getroffen ſeſn 
wird. Der Herr Erzherzog habe das in Ihn geſetzte 
Vertrauen auch gerechtfertigt, hingegen die Natio- 
nal⸗Verſammlung den von ihr gehegten Erwartun⸗ 
gen nicht entſprochen. Die Verfügungen, die ſolche ges 
troffen, ſeien unvereinbar mit den Srundfägen der Einheit 
des öfterreichifchen Kaiſerſtaates; eine Partei in der Natlo; 
nal⸗Verſammlung habe ſich in derfelsen gebildet, welche 


alles aufgeboten habe, um das Verbleiben Oeſter? 


reichs bei Deutſchland unmöglich zu machen. Ferner 
habe ſich die National:Berfammlung durch die am 27. März 
beſchloſſene Wahl eines erblichen Oberhauptes von den 

ormen des beapſichtigten Bundesſtaates entfer it und 


jenen eines Einheitsſtgates ſich in einer Weiſe genähert, 


welche mit der Selpſtſtändigkeit der einzelnen deutſchen Re⸗ 
gierungen unverträglich ſei. Die Nationalverſammlung habe 
durch die beſchloſſeue Neichsverfaſſung, den Weg der 
Vereinbarung verlaſſen; ſie habe ſich auf einen ungeſet⸗ 
lichen Boden geſtellt. Oeſterreich, innig verbunden mit 
Deutſchland durch die fo lange beftandene Gemeinſchaft, durch 
die aus dieſer erwachſenen unzertrennlichen Intereſſen un 

durch die unbeſtreitbar noch gültigen Verträge, könne und 
werde ſich nie von ſolchen Banden losſagen. No 

ſei der deutſche Bund, wie ihn die FTractaten ſchufen, nicht 
aufgelöft, noch beftänden die Rechte und Verbindlichkeiten 
ſeiner Glieder. Oeſterreich würde fortfahren an den 
Schickſalen ſeiner alten Bundesgeuoſſen aufrichtigen 
Antheil zu nehmen, aber für den Augendlick vermöge e 


nicht Theil zu nehmen an einem Bundesſtaate, wie die Be“ 


ſchluͤffe der National-Verſammtung ihn zu fihaffen beabſich⸗ 


tigten. Oeſterreich behalte ſich die Rechte, welche Geſchichtt 


und Verträge ihm ſicherten, vor und wie es ſich früher 
gegen eine Unterorduunng unter die von einem ande, 
ren deutſchen Fürſten gehandhabte Gentralgewal 
verwahrt habe, ſei der Kaiſer feſt entſchloſſen, die ver? 


aſſungsmäßig von Ihm in Gemeinſchaft mit de. 


kepräſentauten⸗Körpern Oeſterreichs auszuüben? 
geſetzgebende Gewalt niemals und unter keiner Bf 
dingung einer fremden geſetzgebenden Verſammlaugz 
unterzuordnen. Auch wird dem Ritter von Schmerlin 
in dieser Depeſche die nachgeſuchte Enklaſſung von; feine 
ri bewilligt und der Graf von Rechberg zu feinem Na 
olger beſtimmt. Schließlich wird erklärt, daß die fie 
reichiſchen Abgeordneten zu Fraukfurt a. M. bet 
Sendung als beendet zu betrachten hätten und jofo a 
in ihre Heimath zurrückkehren ſollten, da ihre TC 
nere Theilnahme au einer Verſammluua, wel 5 
durch ihren Beſchluß am 28. Mär; den Boden d 


— 


Rechtes und des Geſetzes verlaſſen habe, durchaus 
nicht mehr ſtattſiuden könne. | 
omit hat Oeſterreich auf eine ſehr entſchiedene Weiſe 
dem Preuß. Kabinet die Zuſtimmung zu den ausgeſprochenen 
bſichten verweigert; ferner det Frankfurter Natlonal⸗Ver⸗ 
Mmmiung die Gültigkeit der gefaßten und bei etwa fortzu⸗ 
ſetzenden Verhandlungen weiterhin zu faſſenden Beſchlüſſe 
in Abrede geſtellt; dann entſchiedene Einſprache erhoben ge⸗ 
den Uebernahme und Ausübung des Amtes des Reichsver⸗ 
weſers durch eine der deutſchen Regierungen allein, die Ein⸗ 
ladung zur Theilnahme an den beabſichtigten Verhandlun⸗ 
gen in Frankfurt abgelehnt, — endlich feierliche Verwah⸗ 
rung gegen alle hieraus hervorgehende Beſchlüſſe, mit 
orbehalt der aus den Traktaten erwachſenen Rechte und 
nſprüche, eingelegt. 
Das Verfahren gegen Viele, politiſcher Vergehen Be⸗ 


»- 


Dagegen iſt ein ſcharfes Verbot ergangen rotye Ab⸗ 
zeichen zu tragen, ſelbſt Dienftmädchen, die rothe Cravatten 
oder tothe Tücher tragen, müſſen ſolche ablegen. 

Auf Anordnung des kommandirenden Generals, Freiherrn 
Hammerſtein, find die Einleitungen getroffen, daß ein 
Armte⸗Corps bei Dukla zuſammengezogen werde. 
Ungarifcher trieg. 
Die Nachrichten vom Haupt ⸗Kriegsſchauplatze vom 
8. April ſetzen Alles in große Spannung. Die k. k. Truppen 
atten um Peſth (3 Armee: Corps) eine Stellung einge⸗ 
nommen, wie ſie im Oktober v. J. vor Wien hatten. Die 
acht der Ungarn ſteht in der Nahe Peſth'8. Die Ungarn 
ind der öſterreichiſchen Armee an Zahl überlegen — man 
% einer Schlacht entgegen — dennoch aber zweifelt man 
leder datan, weil die Ungarn Peſth, das dabei ein trauriges 
008 haben dürfte, aufs Spiel ſetzen würden. Die ſchoͤnſte 
kadt des Königreichs würde dadurch dem Kreuzfeuer und 
Mit der Einäſcherung preisgegeben. Fort und fort wurde 
reits auf verſchiedenen Punkten um Peft herum gekämpft. 
Wie es ſcheint, iſt die Abſicht der Ungarn, Komorn zu 
entſetzen; fie wollen ſich deshalb auf Waitzen werfen.“ Bei 
atvan fielen ſeit drei Tagen Gefechte vor, wobei die 
kadt niederbrannte. Die Ungarn ſcheinen nicht geneigt, 
eine Hauptſchlacht liefern zu wollen; ihre zahlreiche leichte 
avallerie neckt fortdauernd. 
F.⸗M.⸗L. Wohlgemuth hat das Commando der bei Wai⸗ 
ben in Ungarn konzentrirten öſtr. Truppen übernommen. 
Von der untern Donau lauten die Nachrichten düſter; die 
ngarn haben die, durch ihre hartnäckige und heldenmüthige 
ertheigigung der Serben berühmt gewordenen Schanzen 
en St. Thomas erobert und Zombor und Neuſalz bes 
ett: ja fie ſollen bis Beczke vorgedrungen fein, von wo 
Patriarch ſich nach Semlin begeben hat. 
Nach verläßlichen Nachrichten ſind die Magyaren auf meh⸗ 
gen Punkten der Baczka vorgedrungen und haben mehrere 
haften in Flammen geſteckt. Den Rebellenführern 
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chuldigten, iſt zu Wien mildernder und ſchonender gewor⸗ 


Perczel und Batthyany iſt es ſogar gelungen, ſich mit 300 Hu⸗ 
ſaren und einigen Honveds in die Feſtung Peterwardein zu 
werfen. Perczel hat bekannt gemacht, daß es jedem Kaiſer⸗ 
lichen Offizier, welcher der Kaiſerltchen Fahne zu folgen 
Willens iſt, frei ſtehe, binnen 24 Stunden die Feſtung zu 
verlaſſen, da die Beſatzung feſt entſchloſſen ſei, die Feſtung 
auf Leben und Tod zu vertheidigen. Lu 

In dem letzten Treffen bei Jafbereny iſt der ehemalige 
polniſche General Uminski gefallen. 

Während der junge Graf Eſterhazy ein Commando 
in der Feſtung Komorn hat und im Falle der Erſtürmung 
derſelben wahrſcheinlich den Tod des Hochverräthers ſtirbt, 
hat der alte Graf Eſterhazy, ſein Vater, ſoeben den 
Belagerungstruppen vor Komorn 160 Eimer Wein geſchenkt, 
um fie zur Erſtürmung der Feſtung zu ermuntern. 

Eren 2 

Die National⸗Verſammlung beſchäftizt ſich fortdauernd 
mit dem Budget. — Graf Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, iſt an der franzöſiſchen Gränze in dem Augenblicke 
verhaftet worden, als er Über die Gränze nach Spanien 
gehen wollte. E 

In der Sitzung der Nat.⸗Verſammlung hat bei einem 
Wortwechſel der Deputirte Eugen Raspait (Vaucluſe) dem 
Deputirten Point (Loire) e nen Fauſtſtoß gegeben. Raspail 
ſoll deshalb verhaftet werden. 

Papſt Pius X. fol nun, wie berichtet wird, durch die 
Waffen Frankreichs wieder in feine weltliche Herrſchaft ein⸗ 
geſetzt werden. Das franzöfifche Kabinet fol beſchloſſen 
haben, das Geſchwader in Toulon und Marſeille unter 
Segel gehen zu laſſen. 

Spanten. 

Zu Montril herrſcht wieder vollſtändig Ruhe. Truppen 
verfolgen die verſprengten Rebellen. In Katalonien macht 
Cabrera fortdauernd den Truppen viel zu ſchaffen. Auch in 
Eſtremadura nehmen die karliſtiſchen Banden überhand. 
Der Exkönig Karl Albert von Sardinien kam am 2. April 
in S. Sebaſtian an. x “ 

Italien. 

Der ſardiniſche Miniſter Graf Revel iſt von Turin zu 
Mailand eingetroffen, um daſelbſt den Friedens⸗Vertrag 
mit Oeſterreich zu verhandeln; von Seiten Oeſterreichs iſt 
der Miniſter Bruck daſelbſt angekommen, um den Conferen⸗ 
zen beizuwohnen. 

Am 9. April iſt die fardinifche Flotte von Venedig abge⸗ 
ſegelt und nachdem fie zu Pirano Waſſer eingenommen ders 
läßt ſie das adriatiſche Meer. * 

Auf dringendes Bitten des Königs Viktor iſt die Be⸗ 
ſetzung von Aleſſandria bis jetzt unterblieven. 

Toskana. Die revolutionaire Bewegung zu Genua 
iſt am 6. April bewältigt worden. Der General La Mar⸗ 
mora iſt nach einem mörderiſchen Kampfe in den Straßen 
als Sieger an dieſem Tage, Abends um 6 Uhr, daſelbſt ein⸗ 
gezogen. Ueber die daſigen Begebenheiten vernimmt man 


Folgendes: Der Kampf der Bevölkerung mit den Truppen 
begann am 1. April Abends. Gegen 5 Uhr ſtürmte das 
Volk das Marine-Arſenal und bemächtigte ſich der darin 
befindlichen Kanonew und Gewehre. Von da lenkte es ſeine 
Anſtrengungen gegen das Land-Arſenal, wo der General 
de Azarta, Befehlshaber der Militair-Diviſion von Ges 
nua, Poſten gefaßt hatte. Ein lebhaftes Flinten- und Kar⸗ 
tätſchen⸗Feuer, das dem Volke 25 bis 30 Todte koſtete, ent⸗ 
ſpann ſich dort. Von Seiten des Militairs fielen der Oberſt 
der Carabiniers und der Oberſt der Garden. Während der 
Nacht fand eine kurze Unterbrechung des Kampfes ſtatt, 
während zahlreiche Barrikaden errichtet wurden. Am Mor⸗ 
gen des 2. April bemächtigte ſich die National-Garde und 
das Volk einer wichtigen Poſition, der Pietramenta, die 
das Arſenal beherrſcht. Der General Azarta, eine ſchwache 


Truppenmacht beſitzend, hielt jeden Widerſtand für unmög⸗ 


lich, und ſchloß eine Capitulation ab, wonach er nach 
24 Stunden die Stadt verlaſſen mußte, ohne Waffen für 
die Carabiniers, mit Waffen für die übrigen Truppen; ſo⸗ 
fortige Uebergabe der Forts, Thore und anderer Poſten an 
die National-Garde. Auch ſollte der General an den Ge: 
neral La Marmora ſchreiben, ihn von der Capitulation in 
Kenntniß ſetzen, und ihn auffordern, nicht weiter vorzu⸗ 
rücken. Am Aten des Morgens erreichte La Marmora die 
Mauern der Stadt mit 24,000 Mann. Alle Verbindun⸗ 
gen der Stadt mit dem Lande wurden dadurch unterbrochen, 
und Genua ward in den Belagerungszuſtand erklärt. Am 
Morgen des Sten April griff General Le Marmora die 
Stadt an drei Punkten an; es wurde von Haus zu Haus 
gekämpft. Drei Forts fielen in die Hände der Truppen. 
Gegen Mittag fand eine Zſtündige Waffenruhe und Unter: 
handlungen ſtatt. Noch ehe die erſtere abgelaufen war, 
griffen die Inſurgenten auf's Neue an und der Straßen⸗ 
kampf begann wieder. Die Truppen nahmen die ſtarke Po⸗ 
ſition von St. Rocco, die einen Theil der Stadt beherrſcht. 
Später iſt die vollſtändige Unterwerfung Genua's erfolgt. 

Rom. Die Nachricht, daß die ſicilianiſche Regierung 
die römiſche Republik nicht anerkennt, kömmt den Römern 
ſehr unerwartet. Das Silbergeſchirr des päpſtlichen Haus— 
haltes, ſo wie die Weihgefäße, welche in der Kapelle Paolino 
a S. Pietro aufbewahrt ſind, ſind eingeſchmolzen worden. 
Darunter ſoll ſich auch „die goldene Roſe“, eine meiſterhafte 
Arbeit, 4000 Scudi an Werth, befunden haben. 

In Sizilien haben die Feindſeligkeiten begonnen. 
Palermo und der Hafen ſind ſtreng blokirt. Zu Meſſina 
lagen 2 neapolitaniſche Fregatten und 8 Dampfboote, die 
zum Angriff bereit waren. Die Königl. Truppen ſcheinen 
muthig und entſchloſſen zu ſein. Die Macht der Inſur— 
genten beläuft ſich, wenn man den Angaben trauen darf, 
auf 49,000 Mann. General Trobriand führt mit dem 
Titel eines Marſchalls von Sizilien den Oberbefehl. 
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Dünemar t. 

Das Marine-Miniſterium hat nun über die Vorfälle bei 
Eckernförde eine Bekanntmachung erlaſſen; es iſt daraus 
erſichtlich, daß auch die Dampfſchiffe „Hekla“ und „Geiſer“ 
ſeht gelitten haben. Die Nachricht wirkte auf Kopenhagen 
ſehr betäubend. Es iſt aber augenblicklich Befehl zu einer 
neuen Ausſchreibung von Seeleuten und Ausrüſtung andrer 
Schiffe gegeben worden. Man ſchätzt den Verluſt der beiden 
Kriegsſchiffe, den Kanonen und der Kriegsmannſchaft nach, 
als den vierten Theil der ganzen däniſchen Seemacht. — 
Bei dem Gefecht bei Eckenſund am 3. April hat die Fregatte 
„Hapfruen“ auch einzelne Löcher im Rumpf und 
den Rundhölzern durch die Batterie auf der Weſtſeite 
erhalten. , ö 

Der Kriegs-Miniſter, General Hanſen, hat unterm 
8. April aus Sonderburg einen Armee-Befehl erläffen, we? 
durch die Zufriedenheit des Königs mit der ausgezeichneten 
Haltung und Stimmung des ganzen Heeres ausgeſprochen 
und namentlich deſſen Ausdauer während der täglichen 
Kämpfe im Sundewittſchen gelobt wird. Weiter heißt es 
darin: „Es beftätigt ſich von mehreren Seiten, daß faſt alle 
Könige und Fürſten Deutſchlands zahlreiche Truppen in die 
Herzogthümer ſchicken, um die aufrühreriſche Partei in ihrem 
Kampfe gegen den rechtmäßigen Herrn der Herzogthümer und 
gegen Geſetz und Recht zu unterftügen. In dem täglichen 
Kampfe gegen dieſe Uebermacht gehen nur Kräfte verloren 


und wird Blut vergoſſen, ohne daß etwas damit erreicht 


wird. Das Heer hat daher Befehlerhalten, das Sundewittſche 
zu verlaſſen, um auf Alſen den Augenblick abzuwarten, wo 
die Umſtände es uns geſtatten, dem Feinde Mann gegen 
Mann gegenüber zuſtehen.“ * 


Rußland und Polen. 
Durch kaiſerl. Was vom 31. März ift zur Ergänzung der 


durch die Cholera bei der Armee eingetretenen Lücken und um 


fie auch fernerhin „auf dem Kriegs fuße zu belaſſen,“ eine 
neue Rekcrutenaushebung in den 21 weſtlichen Gouverne⸗ 
ments, und zwar auf 1000 Seelen 8 Mann, angeordnet. 
Die Aushebung hat mit dem 1. (13.) Mai zu beginnen und 
muß ſpäteſtens bis zum 1. (13.) Juni beendigt fein. Die 
Einhöfner und Bürger der Gouvernements Witebsk, Mo’ 
hilew, Kiew, Podolien, Wolhynien, Minsk, Grodno, 


Wilna und Kowno haben ſogar ausnahmsweiſe, ſtatt 8, 


12 Mann von 1000 Seelen zu ſtellen. 


5 Türkei. 
Die Rüſtungen der Pforte gehen ihren Gang nicht nu 
ungeſtört fort, ſondern nehmen einen immer bedeutſameren 
Charakter an. Die Redif oder Reſerve und Landwehr ſind 
einberufen und zu Uebungen derſelben mehrere Paſcha's n 
den verſchiedenen Sammelplägen abgegangen. 3 


(Mes Beilage.) . 


u 
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Neurſtee Nachrichten. 

Die Dänen haben das Feſtland verlaſſen und kein 
daniſcher Soldat foll mehr in Jütland zu ſehen fein. 
— Der Kaiſer von Rußland hat dem Feldmarſchall 
Nadetzky den Titel eines Feldmarſchalls der Kaiſerl. 
Armee in Rußland und ein Huſaren⸗Regiment vers 
lieh en. : Ä 


bezüglich der bei denfelben differirenden 
| Stimmen. 


Frankfurt, 30. März. Der Umſtand, daß am 
21. März der Welcker'ſche Antrag Seitens der deutſchen 
Nationalverſammlung mit wenigen Stimmen verworfen, 
und am 27. März die Wahl eines deutſchen Kaiſers mit 
wenigen Stimmen beſchloſſen worden, hat der Abſtim⸗ 
mung derjenigen Abgeordneten der linken Seite des Hauſes, 
welche dieſe veränderte Entſcheidung herbeigeführt haben, 
eine befondere und mehr als perſönliche Bedeutung beigelegt 
und in den öffentlichen Blättern über die Motive dieſer Ab⸗ 

immungen die mannigfachſten Urtheile in entgegengeſetzter 
ichtung hervorgerufen. Die Debatte üder den Welcker⸗ 
ſchen Antrag wurde geſchloſſen, ehe dig Reihe der eingeſchrieg 
benen Redner an die Unterzeichneten gekommen; wir gaben 
Fhalb mit mehreren zur Zeit nicht anweſenden Abgeordne⸗ 
ten bereits am 21. März nach der erſtgedachten Abſtimmung 
ane Erklärung zu Protokoll (ſtenograph Bericht Nr. 191 

5918), der wir für unſere Perſonen gegenwartig Einiges 
hinzufügen. Die vielen öffentlichen Blätter, die uns in der 
heftigsten Art angegriffen haben, — mannichfach thatſächliche 

nwahrheiten laufen dabei unter, — werden die Gerechtigkeit 


nicht verſagen, denſelben Leſern das Folgende mitzutheilen. 


Unter ſchwierigeren Verhältniſſen hat nie ein Volk ſeine 
inheit und Freiheit zu erringen geſucht, als jetzt das deut⸗ 


che, und diefe Schwierigkeiten liegen in erfterer Beziehung, 


ftoft abgeſehen von dem Partikularismus der einzelnen 
tämme, zunächſt in dem Beſtehen der beiden Großſtaaten. 
ur in dem Momente großen Schwunges des ganzen Volks 
war die ſofortige vollſtändige Erreichung des Zieles möglich. 
ies hob nicht die Pflicht auf, dieſe Einheit, bis die letzte 
Ausſicht geſchwunden, als eine fofort zu erringende anzu⸗ 
eben, aber dieſer letzte Moment trat ein und es galt, für 
das übrige Deutſchland einen Entſchluß faſſen oder auf lange 
eit verzichten auf Einheit und Freiheit. Für die näch ſte 
Jeit ſchwand jede Ausſicht, Oeſterreich in den Bundesſtaat 
eintreten zu ſehen. Wir ſehen ab von dem zeitigen Geiſte 
er National⸗Verſammlung. Der Abſolutismus hat in 
eſterreich geſiegt, und das öſterreichiſche Volk ſchweigt zu 
einer octropirten Verfaſſung, die Oeſterreich von Deutſch⸗ 
and trennt, wie die Preußen zu der ihrigen ſchwiegen; die 


Beilage zu Nr. 31 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


öſterreichiſche Note aber, welche unter dem 13. März dieſe 
octroyirte Verfaſſung begleitete, trat für ung entſcheidend 
hinzu. Sie erklärt offen Deutſchlands Einheitd = Mittel- 
punkt, das Volkshaus, für unmöglich. Wenige Mo⸗ 
mente weiter und die bereits gedrohte Vereinigung Oeſter⸗ 
reichs mit einem Miniſterium B randenburg octropyirte 
Deutſchland eine Verfaſſung, wie fie Berlin und Wien 
bereits erfahren. Die Schmach durfte nicht über Deutſch⸗ 
land kommen, daß feine aus freier Volkswahl hervorgegan⸗ 
gene Vertretung nicht die Kraft gehabt, Deutſchland eine 
Verfaſſung zu ſchaffen; die Schmach nicht, daß ſeine 
Volksvertretung den unwiederbringlichen Moment verſäumt, 
dem deutſchen Volke eine freifinnige Verfaſſung, ein freiſin⸗ 
niges Wahlgeſetz als die Handhabe für die Geſtal— 
tung der Zukunft zu geben und es war vor Allem 
dem Volke die ungeheure moralifche Niederlage der unmit⸗ 
telbar bevorſtehenden Octroyirung Seitens der Fürſten zu 
erſparen. Hierzu traten die drohenden Unwetter von außen: 
Rußland mit Defterreich geeinigt, um die Freiheit 
niederzudrücken; der däniſche Krieg vor der Thüre, in 
Frankreich Verhältniſſe, die eher auf: Rheinlandgelüſte 
als auf eventuelle Hülfe rechnen laſſen. Unter ſolchen Um- 
ftänden erſchien der Abſchluß einer Verfaſſung, die ſofort 
wirkliches Leben hätte, als eine Nothwendigkeit, 
als ein Akt der Selbſterhaltung. Nur mit Preußen 
an der Spitze war dies möglich. Die beſonderen Verhält⸗ 
niſſe Preußens traten unterftügend hinzu, deſſen un be⸗ 
dingte Hingebung, ſo wie das Aufgehen des fpecififchen 
Preußenthums in Deutſchland in anderer Art nicht zu er⸗ 
warten, während gleichzeitig dem in Preußen und folgeweiſe 
in Deutſchland von Neuem drohenden Abſolutismus nur 
dadurch dauernd vorgebeugt, die Freiheit Deutſchlands 
nur dadurch gerettet, wenn die Geſammtkraft Deutſchlands 
in einem freien deutſchen Volkshauſe repräſentirt iſt. 
Unſere politiſchen Freunde verwarfen dieſen Weg um 
Oeſterreichs willen; es vereinigte ſich aus dieſem Grunde 
der größte Theil der linken Seite des Haufe mit den Oeſter⸗ 
reichern und beſtimmte ſich ſchließlich, unter Zurückziehung 
ihrer früheren, die Exekutive betreffenden Anträge, für 
ein Direktorium aus ſieben Fürſten. Ueber die 
allſeitigen Nachtheile dieſer Regierungsſpitze, die beiläufig 
auch die Konſervirung des Partikularismus in ſich ſchloß, 
waren alle Parteien einig; aber das hoben wir hervor, daß 
deſſen alleiniger Zweck, Deutſchland zu einigen, ein 
völlig verfehlter. Oeſterreich trat unter den jetzigen 
Verhältniſſen keinenfalls der deutſchen Verfaſſung bei und 
Preußen der jetzigen, von der Nationalver⸗ 
ſammlung beſchloſſenen Verfaſſung, mit einem 
Directorium an der Spitze, zweifellos auch nicht. Die 
Gründe ſind einfach. Dieſe Verfaſſung mediatiſirt mehr 
oder weniger die einzelnen deutſchen Staaten, ſofern fie 
ihnen in allen weſentlichen Punkten die Souverainetät 


nimmt, in Beziehung auf Heer, austoärtige und die wich⸗ 
tigſten inneren Verhältniſſe. Oeſter reich hätte das zur 
Noth in Betreff ſeiner deutſchen Provinzen zugeben können, 
weil es mit ſeinen 20 Millionen Nichtdeutſchen Das blieb, 
was es war, europäiſche Großmacht, Preußen 

dagegen mit ſeinen weſentlich nur deutſchen Provinzen 
hörte voliftändig auf, Großmacht zu fein, und das 
preußiſche Volksbewußtſein würde das unter ſol⸗ 
chen Verhältniſſen nie zugegeben haben. Preußen und 
Oeſtetreich gingen alſo auf ein Direktorium nicht ein, und 
die Idee eines Direktoriums war uns daher gleichbedeutend 
mit einer Vernichtung der beſchloſſnen deutſchen Verfaſſung, 
des Volkshauſes, des Wahlgeſetzes, es war uns gleichbedeu⸗ 
tend mit dem alten deutſchen Staatenbunde, mit dem alten, 
vielleicht noch verſchlechterten Bundestage. Das wollten 
wir nicht. Einen anderen Weg wußte uns aber keiner 
unſerer politiſchen Freunde anzugeben. Allerdings ſind 
die Einwendungen gegen einen deutſchen Kaiſer bedeutend. 
Wir verkennen in erſter Linie nicht die Schwierigkeit für 
die deutſch⸗öſterreichiſchen Lande, ſich feiner Zeit, dem 
öſterreichiſchen Volksbewußtſein zuwider, anzuſchließen. 
Aber dieſe Schwierigkeit war entgegengeſetzten Falles rück⸗ 


ſichtlich Preußens von der gleichen Größe. Die 7 Millionen. 


deutſche Oeſterreichet werden, ſobald ſie, was nicht ausbleiben 


kann, gegenüber den mehr als 20 Millionen Nichtdeutſchen 


durch ein Abhängigkeitsverhältniß bedroht, zu Deutſchland 
mit Nothwendigkeit gedrängt werden, und es wird bei dem 
nicht ausbleibenden Zerfall der öſterreichiſchen Monarchie 
im eigenen Vortheil unſerer öfterreichifchen Brüder fein, 
ein feſtes, ſchutzgebendes Deutſchland bereits vorzufinden. 
„Aber ein erblicher Kaiſer widerſpricht an ſich den erſten 
Begriffen der Demokratie!“ Wir ſehen davon ab, daß der 
drohende ruſſiſche und öſterreichiſche Despotismus auch nicht 
viel Demokratie verſpricht; wir geſtehen vielmehr jenen 


Grund — wenn gleich die Demokratie nicht ausſchließlich 


in der Republik ihren Boden findet, ihren Schwerpunkt 
überdies mehr in den Grundlagen, als in der Spitze des 
Staates hat, — wir geſtehen dieſen Einwand Denen zu, 
welche ſofort die Republik in Deutſchland einführen 
wollen. Uns aber lag an ſich die Berechtigung, einen 
Kaiſer zu wählen, in dem deutlich ausgeſprochenen Willen 
des deutſchen Volkes. In keiner der Revolutionen, die im 
März des vorigen Jahres durch alle deutſche Lande gingen, 
beſeitigte das Volk eine der 34 Dynaſtien; wir nehmen an, 
und die deutſche Preſſe unterftügt dieſe Anſicht, daß das 
Volk Das, was es im Momente der Revolution nicht ges 
wollt, auch jetzt in ſeiner großen Majorität nicht wolle: daß 
ein Kaiſer ſomit dieſelbe Berechtigung habe, wie 34 andere 
Fürſten, und daß ein Kaiſer von Volkes Gnaden demo⸗ 
. als jeder der 34 Fürſten von Gottes Gna⸗ 
den. Die linke Seite des Hauſes, mit Einſchluß der 
n Linken, hatte überdies durch ihren Antrag auf 

rb⸗Dicektorium von ſieben Fürſten bereits 
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thatſächlich ihre Anſicht dahin ausgeſprochen, daß es nicht 
das Oberhaupt über fürftlihe Häupter durch andere fürſt⸗ 
liche Häupter ſei, was ſie für undemokratiſch halte. Der 


Umſtand ändert nichts, daß nach jenem Vorſchlage ſieben 


Fürſten, nach dieſem Einer an die Spitze treten ſellte, da 


eine neue Dynaſtie hier ſo wenig, wie dort geſchaffen, in 


beiden Fällen vielmehr nur der Titel und die Funktionen 
beſtehender Dynaſtieen geändert wurden. ö 

So ſahen wer und mehrere unſerer Freunde die Verhaͤlt⸗ 
niſſe an. Wir ſowohl als Jene, haben über dieſelben mit 
unſeren politiſchen Freunden ausführlich berathen und dieſe 
Anſichten ſowohl in dem Clubb Weſtendhall, als in den 
Sitzungen der vereinigten Linken des Weiteren aus⸗ 
geſprochen und vertheidigt. - 

Wir ſprachen es aber gleichzeitig eben fo beſtimmt aus, 
daß wir bei aller Anerkennung dieſer faktiſchen Verhältniſſe 
uns nie entſchließen würden, für den Welcker ſchen Antrag 
zu ſtimmen, wenn dieſes den Preis deutſcher Volks⸗ 
ehre in ſich ſchlöſſe, und es geſchah das nach unſerem 
Dafürhalten, wenn wir die erſte Frage der Nationalität 
verneinten, wenn wir, die Mandatare des ganzen 
deutſchen Volkes, die Theilung Deutſchlands, die 
wir momentan taktiſch zu verhindern ohnmächtig find, 
auch von Rechtswegen, wie es der Kommiſſionsantrag 
that, in Betreff Oeſterreichs ausſprachen. Wir verlangten 
mithin, daß die deutſche Verfaſſung an ihrer Spitze die 
Beſtimmung enthalte, das deutſche Reich beſtehe aus dem 
Gebiete des bisherigen deutſchen Bundes. 

Wir verlangten ferner, daß in zwei der wichtigſten 
Fragen der Volksfreiheit, in Betreff des abſoluten 
Veto und in Betreff des Wahlrechts, die freiſinnigen 
Beſtimmungen, wie ſie die Nationalverſammlung bereits in 
erſter Leſung der Verfaſſung getroffen, entweder aufrecht 
erhalten, und nicht, wie es in willkürlicher Weiſe im Welcker? 
ſchen Antrage geſchah, wieder beſeitigt würden, oder daß 
über ſolch e Fragen, von denen die erſte bereits zu Gunſten 
der Volksſouverainetät entſchieden war, die zweite die wahr 
haft freie Ausübung des erften politiſchen Rechts ſicherte), 
mindeſtens nicht in Bauſch und Bogen mit noch wichtigeren 
Fragen abgeſtimmt und dadurch, in Verbindung mit dem 
momentanen Drange der Zeitverhältniſſe, Gewiſſenszwang 
ausgeübt werde. Wir verlangten alſo eventuell beſondere 
Abſtimmung der Nationalverſammlung über dieſe Freiheits“ 
fragen. Wir hatten endlich und vor Allem gegründete Be 
ſorgniß, uns unbedingt einer großen Partei anzuſchließfen, 
deren politiſcher Richtung wir nicht nur gegenüber ſtan? 
den, ſondern von der wir auch befürchten mußten, daß der 
erſte gemeinſchaftliche Schritt uns zu Abänderungen der 
Verfaſſung zu Ungunſten der Volksfreiheit führen würde 
ſofern die Annahme der Kaiſerkrone an derartige Bedingun! 
gen geknüpft werden follte, Abänderungen, die wir alsdann 
mit unſeret kleinen Stimmenzahl zu verhindern nicht im 


Stande ſein konnten, und wir verlangten daher von einer 


die Majorität ſichernden Anzahl von Mitgliedern jener 
Partei die Erklärung, daß fie ſich nach definitiver Feſtſtel⸗ 
lung der Verfaſſung zu irgend weſentlichen Abänderungen 
erſelben nicht herbeilaſſen würde. — Unter dieſen Bedin⸗ 
gungen, aber auch nur unter dieſen, erklärten wir 
uns mit unſeren politiſchen Freunden bereit, für den Kom⸗ 
miſſionsantrag zu ſtimmen. — 
Die Weidenbuſch⸗Partei ift auf dieſe ihr vorgeſchlagene 
ereinigung in den Tagen vom 16. bis 21. Mäcz nicht ein⸗ 
gegangen. — Nachdem am 21. März der Commiſſions⸗ 
Antrag mit 31 Stimmen gefallen war, erfolgte die zweite 
Leſung der Verfaſſung durch Abſtimmung über deren einzelne 
Paragraphen. Durch Annahme des Minoritätserachtens 
von Schüler, Wigard und H. Simon wurde im h. 1 
die Integrität des Bundesſtaatsgebieles mit Einſchluß der 
deutſch⸗oͤſterreichiſchen Provinzen von Rechtswegen und vers 
faſſungsmäßig ausgeſprochen, und nachdem dieſer erſte Grund 
unſerer Abſtimmung vom 21. beſeitigt war, ging nun auch 
die Weidenbufchpartei auf Unterhandlungen mit uns u. unſten 
Freunden ein. Sie gab uns in Folge derſelben am 26. März 
eine ſchriftliche Erklärung, welche wörtlich lautet: „Zur 
eſeitigung möglicher Zweifel erklären die unterzeichneten 
itglieder der Nationalverſammlung, daß ſie die Verfaſſung, 
wie force von der Nationalverſammlung beſchloſſen werden 
wird, für dergeſtalt endgiltig anerkennen, daß ſie für irgend 
weſentliche Abänderungen derſelben oder irgend erhebliche 


weitere Zugeſtändniſſe, von welcher Seite dieſelben etwa auch 


verlangt werden ſollten, nicht ſtimmen werden.“ Dieſe Er⸗ 
lärung ift von etwa 80 Abgeordneten, unter denen bedeu⸗ 
tende Mitglieder der rechten Seite und des Centrums, un⸗ 
terzei chnet, insbeſondere auch von dem zeitigen interimiſtiſchen 
Rinifterpräfidenten Heinrich von Gagern und dem interimi⸗ 
ſtiſchen Juſtizminiſter Rob. Mohl. Wir nahmen nunmehr 
an, davor nach Möglichkeit geſichert zu ſein, daß ein Handeln 
um die deutſche Kaiferkrone und ein demnächſtiges Nachgeben 
Seitens der Nationalverſammlung auf Bedingungen, die 
gegen unſere politiſche Ueberzeugung, nicht ſtatlfinden werde. 
Außerdem gaben 114 Mitglieder derſelben Partei uns die 
ſchriftliche Ecklärung, für das ſuspenſive Veto und 
das Wa dlgeſetz, wie dies in erſter Leſung von der Natio⸗ 
nalverſammlung angenommen worden, ſtimmen zu wollen. 
Auf bieſe Weiſe waren die Hinderniſſe beſeitigt, die un⸗ 
ere Abſtimmung vom 21. März herbeigeführt, und wir 
aben nunmehr unferen oben entwickelten Anſichten gemäß 
am 27. und 28. März für das erbliche Kaiſerthum in der 
preußiſchen Dynaſtie geſtimmt. 
ollte die Entſcheidung der Nationalverſammlung dem 
deutſchen Volke widerſteeben, ſo hat dies nunmehr die Mit⸗ 
tel, ſich auf verfaſſungsmäſtigem Wege auch die Spitze fei- 
ner Verfaſſung nach feinem Willen zu geſtalten; es hat durch 
ein freieſtes Wahlgeſetz die Macht, feinen wahren Willen 
aus zuſprechen, und kein abſolutes Veto hindert den ernſten, 
andauernden Willen, zur Geltung zu kommen. 
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Uns bürgt unſer Bewußtfein, daß wir richtig gehan⸗ 
delt, ſofern dieſes Handeln aus reinem Willen für das Beſte 
unſeres Vaterlandes und aus reiflichſter Ueberzeugung ent⸗ 
ſprang, und der Troſt in dieſen ſchweren Tagen bei dem Ge⸗ 
danken an die laſtende Verantwortung, ſowie demnächſt bei 
der Trennung von lieben Freunden war jedem von uns das 
Lutherwort: Ich kann nicht Anders! — war die Anſicht: 
daß es die erſte Pflicht des Mannes, den Muth der Ueber⸗ 
zeugung zu haben und ſomit dieſe Ueberzeugung auszuſprechen 
und geltend zu machen. Denen aber, welche das Handeln 
nach dem Erfolge beurtheilen, ſtellen wir das Reſultat 
zuſammen, in der ſicheren Erwartung freilich, daß es auf 
der einen Seite ein gutes, auf der andern ein ſchlechtes 
genannt werden wird. j 

Die Veränderungen, welche bei der zweiten Leſung der 
Verfaſſung im Verhältniß zu dem Welcker'ſchen Antrage und 
dem darauf bezüglichen Kommiſſionsgutachten, ſomit direct 
oder indirect durch unſere Beihülfe eingetreten, find folgende: 

1) Die deutſche Nationalverſammlung bietet, ſelbſt im 

Sinne einer bedeutenden Zahl ihrer Mitglieder vom Centrum, 
die deutſche Kaiſerkrone der preußiſchen Krone nur unter der 
Bedingung, daß dieſe die befchloffene Verfaſſung, eine der 
freieſten, die ſich je ein Volk gegeben, un verändert 
annimmt. 
- 2) Die Verfaſſung gilt dem ganzen Deutſchland; 
das deutſche Volk hat die Gründung ſeiner Verfaſſung nicht 
mit der Schmach begonnnen, die deutſchen Lande verfaſſungs⸗ 
mäßig zu zerreißen. 

3) Das abſolute Veto iſt gefallen, und dadurch die 
Volksſouveränetät als oberſtes Geſetz anerkannt. 

4) Die mündliche Abſtimmung zu Protokoll iſt gefallen, 
und dadurch erſt der wahrhaft freie Volks⸗ 
wille bei den Wahlen geſichert. 

5) Das Inſtitut des Reichsraths, welches den Par- 
tikularismus von vornherein in die Verfaſſung impfte, iſt 
beſeitigt. Frankfurt a. M., den 30. Mäcz 1849. 

Heinrich Simon. Max Simon. 


Abgeordneter Robe an ſeine 
Wähler. ab, 

Es kommen mir häufig Briefe zu, welche mehr als zwei 
Loth wiegen. Dieſe ſind nicht portofrei; das Porto dafür 
beträgt meift 12 fgr., manchmal 20 fgr. Bei der großen 
Zahl ſolcher Briefe, die ich in der erſten Zeit bezahlte, habe 
ich mich doch endlich zur Rückſendung genöthigt geſehen. 
Damit daraus keine Mißverſtändniſſe entſtehen, ſehe ich 
mich genöthigt, meine Herren Correspondenten zu bitten, 
auf das Gewicht ihrer Briefe gefälligſt Rückſicht nehmen zu 
wollen, und die Rückſendung nicht einem Mangel guten 
Willens, mich der Angelegenheiten meiner Herren Wähler 
anzunehmen, zuſchreiben zu wollen. 

Berlin den 15. April 1849. 
a Der Abgeordnete Robe. 


* 


Tages⸗ Begebenheiten. 
Am 10. April, Abends 9 uhr, brach in dem Dorfe Glaͤſen 
Kr. Leobſchuͤtz) in einer zum Kretſcham gehörigen Scheuer 
euer aus, wodurch die Gebaͤulichkeiten von 8 Bauerguͤtern 
verzehrt wurden. Vier Perſonen, Bewohner des Kretſchams, 
haͤtten dabei ſicher den Tod gefunden, wenn ſie nicht durch die 
Entſchloſſenheit des Bauers. Johann Groß aus Pommerswitz 
gerettet worden waͤren. ; 
Am 30. März Abends begrub am nördlichen Abhange des 
Bernhardins eine furchtbare Lawine 18 Männer und 
14 Pferde in ihrem Sturze gegen den Rhein zu, 3 Männer 
und 2 Pferde wurden todt aus dem Schnee hervorgezogen, 
die Uebrigen meiſt ſchwer verletzt. 
Am 29. März, Nachmittags um 5 Uhr, brach zu Lon⸗ 
don in dem Olympia⸗Theater Feuer aus; trotz der ange⸗ 
ſtrengteſten Hülfe wurde daſſelbe binnen 3 Stunden, nebſt 
mehreren nahe gelegenen Häuſern, ein Raub der Flammen. 


1521. Fi 5 
Luft⸗ Ballon. 
Sonntag, den 27. April: Letzte Vorſtellung im Seil⸗ 
tanzen auf dem Markte. Zum Schluß: Aufſteigen eines 
Luft Ballons, mit Waſſerſtoffgas gefüllt, 
f Schwiegerling. 


— — — —— 


1510. Nachruf kindlicher Liebe 
am Jahrestage 
meiner unvergeſſlichen Mutter 
Johanne Beate Kriegel, geb. Krebs. 
Sie ſtarb in dem Alter von 65 Jahren 14 Tagen. 


Ein Jahr ſchon ſchlummerſt Du im kühlen Schooß der Erde, 
O theure, heißgeliebte Mutter ſchon, 

Der ich ſo viel zu danken habe, 

Die fo viel Lied’ an mir geübt. 

Wie heiter floſſen uns die Stunden, 

Wie traulich war der Liebe Band! 

Ach! nur zu ſchnell ſind ſie entſchwunden, 

Du eilteſt in ein beſſ'res Land! 


Wiederſehn, ja Wiederſehn nach kurzem Grabesſchlummer, 
Wiederſehn in einer ſel'gen Welt, 

Rufſt du Glaube, und es weicht der Kummer, 

Und mein Geiſt wird neu erhellt! 

Ja Vater! nur dein heil'ger Will' geſchehe! 

An deiner Hand wall' ich die dunkle Bahn, 

Bis auch mir die Friedens: Palme wehe! 

Bet' ich demuthsvoll o Gott dich an. 


Gewidmet von der trauernden Tochter 
Caroline Kriegel. 


Entbindungs⸗ Anzeige: 
15390. Die heute erfolgte zwar ſchwere, aber durch Gottes 
Gnade glückliche Entbindung meiner lieben Frau Beate, 
. Fiedler, von einem geſunden Sohne, beehrt ſich 
eülnehmenden Freunden ergebenſt anzuzeigen 
etersdorf, den 13. April 1840. H. Dittmann. 
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unglücks fall. 

Am vergangenen Mittwoch ſchlug der Schneider Gräbel in 
Lomnit an feinem Gartenzaum an der Straße einen Pfahl 
mit einem fogenannten Holzſchlägel ein. Beim Ausholen eines 
Schlages flog der Schlegel von ſeinem Stiele ab, und beim 
Herunterfallen ſchlug er dem ꝛc. Gräbel dermaßen auf den, Kopf, 
daß er zu Boden ſiel und nach Verlauf von 4 Stunden einen 
qualvollen Tod erlitt: In den 4 Stunden gab ſich ſein Leben 
nur durch Ausſtoßen von Speichel und fortwährendes Zittern des 
rechten Armes kund. Er hinterläſſt eine Frau und 4 unerzogene 
Kinder. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


1488. e ee * 
Die durch Todesfall pachtlos gewordene Dominiglparcelle 
zu Schwarzbach Nr. 21, „das mittelfte Straßenfleckel“ ges 
nannt, von 3 Morgen 35 []>R, Flächeninhalt, fol auf die 
noch «übrige Pachtzeit vom 12. Mai d. J. ab bis letzten 
September 1856 anderweit pachtweiſe ausgethan werden. 
Die Bedingungen find in unſerer Regiſtratur zu erfahren 
und der Verpachtungstermin iſt auf 
den 25. April d. J., Vormittags 11 uhr, 
in unſerem Seſſionszimmer angeſetzt, wozu Pachtluſtige ein⸗ 
geladen werden. Hirſchberg, den 12. April 1849. 
err Magiſtrat. 


1134. Zur Verpachtung von 18 Kaͤmmereiacker⸗ Parzellen 
auf den Zeitraum von 6 Jahren, von Michaelis d. J. ab, 
haben wir auf A 2 

den 24. April c. Vormittags 10 Uhr \ 
einen Termin angeſetzt, wozu wir Pachtluſtige einladen. 
Die Pachtbedingungen liegen in der Raths-Regiſtratur zur 
Einſicht offen. : 

Schönau den 14. März 1849, 
Der Magiſtrat. 

1499. Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Schuhmacher: Meifter Michael Haaſe gehoͤrige 
Haus, Nr. 824, vor dem Bulgthor hierſelbſt, gerichtlich auf 
812 Thlr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 23. Juni d. J. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Hirſchberg, den 25. Februar 1840. 
Könialihes Land» und Stadt⸗ Gericht. 


1408. Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Häusler Gottlieb Rücker gehörige Haus Nr. 38 
zu Cunnersdorf, ſammt Garten, gerichtlich auf 2002 tel. 
15 ſgr. abgeſchaͤtzt, ſowie das Ackerſtuͤck Nr. 38 A, zu Gums | 
ner&dorf, von 5 Scheffeln 107% Metzen Ausſaat, auf 450 rtl. 
abgeſchaͤtzt, fol den 31. Mai d. J., 
zuſammen oder einzeln an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub ha⸗ 
ſtirt werden. Taxe und Hypothekenſchein find. in der Ne 
giſtratur einzuſehen. 

Hirſchberg, den 15. Februar 1849. 

Koͤnigliches Land» und Stadt⸗ Gericht. 


1517. Fichtenſaamen⸗ Verkauf. 

4 bis 500 Scheffel keimfaͤhiger Fichtenſaamen mit Fliegeln, 
welcher in der hieſigen Saamenderre gewonnen worden, ſind 
zum Selbſtkoſtenpreiſe zu verkaufen. Käufer wollen ſich 
gefälligſt an den Forſtmeiſter Hor mann hierſelbſt wenden. 

Hermsdorf u. K., den 16. April 1849. 

Reihsgräft, Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 
1 j Kameral: Amt. 


430. Reſubhaſtations⸗Paten t.“ 


Die zu Pantzelsdorf, Landeshuter Kreiſes, sub No. a 


und 42 belegenen Grundſtuͤcke, beſtehend aus einer neu er⸗ 
dauten Waſfermeblmüble, einem Graſegarten von 4 Schffl. 
und einem Ackerſtück von 3½ Scheffel Breslauer Maaß Aus: 
ſaat, gerichtlich auf 1522 rtl. 10 fgr. abgeſchaͤtzt, fol 
den 7. Mai d. J., Vormittags 11 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle bier in Landeshut anderweit 
ubhaftirt werden. Fare und neueſter Hypothekenſchein find 

der Regiſtratur einzuſehen. 5 

Landeshut, den 24. Januar 1849. 

erichts⸗-Amt der Herrſchaft Nieder⸗Blasdorf. 


gez. Speck. 
Auctio nen. 
1502, Sonntag den 22. d. Mts. Nachmittags um 2 uhr 
ſoll in Nr. 25 zu Erungu ſämmtliche vorjäbtige Erndte, 
noch im Stroh befindlich, beftebend aus Roggen, Gerſte 
— meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft 


en. 
Grunau den 16. April 1849. 
* N Gottlieb Stumpe, als Vormund. 


1550 Auktions = Anzeige. 

In der Beſitzung sub Nr. 62. zu Auel ſollen Dienſtag 
den 24. d. M., früh von 9 Ubr ab, verſchiedene Gegenſtände, 
alt; Ackergeräthſchaften, Meubles, Hausgeraͤth, fo wie klein 

— Ta anderes Holz, gegen fofortige baare 

ahlun entlich verſteigert werden. 2 

Aulrl, ben 15. April 1849. Die Ortsgerichte. 


1536, A u tt i b n 

In dem Kittelman n' ſchen Nachlaßbauergute zu Johns⸗ 
ben, bei Spiller, werden auf den 28. April c, von Vormittag 
2 uhr ad, 2 braune Wallachpferde, 4: und Öjährig, 4 Kühe, 

tragende Kalben, 2 Zugochſen, einige junge Ochſen, 1 Bulle, 
einige Ziegen, 1 Voſſigwagen, I Plauwagen, 2 Wirthſchafts⸗ 
sen, Pflüge, Eggen, 1 Windfeie und eine Menge andere 

irthſchaftsgeräthe, öffentlich meiſtdietend verkauft durch 

ie Orts ⸗ Gerichte. 


d i e 
„Johnsdorf, den 15. April 1840. 
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Ein Partie al 0 b 105 r ßer ſo wie eiſerner 

ne Partie alter, noch brauchbarer Fenſter, ſo 

u hoͤlzerner e Aa anderem he und Holzwerk, 

1 am 11. Mai d. J., Vormittags 9 Uhr, auf dem Dominial: 

pofe zu Friedersdorf bei Greiffenberg an den Meifts 
etenden verſteigert werden f 


Zu verpachten. 


Muͤhlen⸗Verpachtung. 
le Die in der Nähe des hiefigen Königlichen Schloſſes be⸗ 
ne ſogenannte Schloßmühle, deren Mühlwerk aus zwei 
ra 5 mit framgöfifhem Geſtein, einem Mahlgang 
de cht. a Steinen und einem Spitz⸗ und Graupengange 
wird, ſoll vom 1. Juli d. J. ab anderweit verpachtet werden. 
Vcdteriu iſt ein Licitations⸗Termin auf den 14. Mai d. J., 
eicmittage 10 Uhr, in dem Geſchaͤfts⸗Lokale der unter⸗ 
cbneten Verwaltung angefegt, wozu Pachtluſtige mit dem 
gunnerken eingeladen werden, daß die naͤheren Pachtbedin⸗ 
Gen ſchon von jetzt ab bei uns eingeſehen werden können. 
rdmannsdorf in Schleſien, den 13. April 1849. 
Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. 
Weck. Frohn 


* 


1518. 


durch zwei oberſchlaͤchtige Waſſerraͤder betrieben 
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1508. Gaſthaus⸗ Verpachtung. 5 
Das, an der Greiffenberg⸗Laubaner Chauſſee belegene, 
der Gutsherrſchaft gehörige Gaſthaus zu Friedersdorf 
bei Greiffenberg fol am 10. Mat d. J., Vormittags 10 Uhr, 
von Johannis d J ab anderweitig verpachtet werden. Die 
Pachtbedingungen ſind auf dem dortigen Wirthſchafts⸗Amte 
einzuſehen. 
1506. Zu verpachten 
meine Schmiedewerkſtelle, mit ſämmtlichem Handwerkszeug, 
Wohnung und Gemüfegarten, und zu Johanni, auch bald, zu 
beziehen Hierauf Reflektirende wollen ſich an mich wenden. 
Jaͤgendorf bei Jauer. Verw. ornich. 
1540. Kraͤnklichke its halder bin ich geſonnen, meine an 
der Straße gelegene Bäckerei noch weiterhin zu verpachten. 
Hermsdorf u. K. F. Meißner. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1529, Im of Anzeige. 
Die diesjährige oͤffentliche Schutz Pocken⸗Impfung habe 
ich dereits den 13. April begonnen und werde dieſelbe jeden 
Freitag Nachmittag von 2 bis 4 Uhr noch die naͤchſten 
Monate fortſetzen. Dr. Tſcherner. 
Hirſchberg, den 16. April 1849. 
1504. Meine Bettfedern⸗ Reinigungs Maſchine, welche 
ſich ſeit 2 a 15 vorzüglich bewährt, empfehle zu. 
recht fleißiger Benutzung. 
Hir el den 16. April 1849. Carl Cuers. 
1500. Bekanntmachung. 
Es ſoll eine Abänderung des g. 2 des hieſigen Sterbe⸗ 
kaſſen⸗Vereinsſtatuts in der Art ſtattfinden, daß der zeither 
zu zahlengeweſene Betrag von 1 Sgr. 3 Pf. für je 3 Sterbe⸗ 


e Ile vom 1. Januar dieſes Jahres ab nur für je 4 Sterbe⸗ 


lle gezahlt wird, und iſt zur Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung hierüber eine außerordentliche Verſammlung im hieſi⸗ 
gen Gerichtskretſcham auf 
den 29. dieſes Monats, Nachmittags um 3 Uhr, 
anberaumt, wozu ſämmtliche ftimmberechtigte Mitglieder 
unter der Warnung vorgeladen werden, daß für die aus⸗ 
bleibenden angenommen wird, als hätten fie gegen dieſe 
Abänderung nichts einzuwenden. x 

Meffersdorf, den 11. April 1849. 

Der Vorſtand des Sterbekaſſen⸗Vereins. 


1503. Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt an uzeigen, da 
ich vom Aten d. M. ab nicht mehr in Nr, 62 a . 
Herrn Kaufmann Apelt senior wohne. 
Greiffenberg, den 12. April 1849. 
Robert Müller, 


1511. Etabliſſements- Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum in Lähn und Umgegend 

erlaube ich mir die ergedene Anzeige zu machen, daß ich die 

bier am Markte belegene, ehemals Kretſchmer ſche Seifen⸗ 

ſiederei kaͤuflich an mich gebracht und mich als 
Seifenſieder . 

etablirt habe; verbinde hiermit die ergebene Bitte, auch mir 


i tes Vertrauen zu ſchenken. 5 
an sel Waare, fo wie für reelle Bedienung meiner 


ich beehrenden Kunden werde ich die beſte Sorge tragen, 
e eam 19, April 1800. Se 
Joſeph Winkler, Seifenfieder. 


1535. Jemand und X. find zwei unbekannte Perſonen in 
Boberroͤhrsdorf; X. als Berfaſſer des Inſerats 1478 in 
voriger Nro. des Boten wird erſucht, ſich deutlicher aus⸗ 
ſprechen zu wolln. Mehrere Bob erroͤhrsdorfer. 


Ubrmacher. 


1417. 


erg 


5° 


Jauer, den 2. April 1849. 


1548. Bekanntmachung. 

Um dem belaͤſtigenden Andrang der vielen fremden Bettler 
am hieſigen Orte Einhalt zu thun, iſt der Gemeindebeſchluß 
gefaßt, daß von nun an keinen fremden Bettlern Gaben 
verabreicht werden duͤrfen, dieſelben das erſte Mal koſtenfrei, 
im Wiederholungsfalle aber mit einer Fransport⸗Koſten⸗ 
Liquidation an ihren Angehöoͤrigkeitsort 18 werden ſollen 
und daß nur ſolchen einheimiſchen Bettlern hier Gaben 
verabreicht werden dürfen, welche eine von den Orts⸗Ge⸗ 
richten ehr. ap Erlaubnißkarte vorzeigen konnen. 
Heriſchdorf, den 14. April 1849. 

» Die Ortös» Gerichte. 
Paul, Richter. 
1505. Nicht zu über ſehen! 

Einem kinderloſen Elternpaare, welches geſonnen waͤre, 
ſich eines wohlgeſtalteten Knabens im Alter von fuͤnf Jah⸗ 
ren, als einer vater⸗ und mutterloſen Waiſe zu erbarmen 
und an Kindes Statt anzunehmen, gibt naͤhere Auskunft 
der Paſtor Munzky in Leipe, Kreis Jauer. > 
1545. Stroh⸗ und Borden- Hüte jeder Art. werden bei 
Unterzeichneter auf das Schoͤnſte gewaſchen und nach neue⸗ 
ſter Facon moderniſirt. Auch werden unter vierzehn Tagen 
anz neue Strohhüte ankommen; ö 
hönfter Damen⸗Putz ſtets fertig bei mir zu haben iſt. 

Greiffenberg. Pauline Stinner. 


in Große Meubles⸗Wagen 


empfehlen zum Transport unemballirter Meubles unter 
Garantie auf jede Reiſe, Tour 5 
M. J. Sachs K Söhne zu Hirſchberg. 


15. Fur Auswanderer. 


Schiffs Expeditionen am 2. Mai c. in Bremen. 

Nach New: York, Baltimore, New⸗Orleans u. Auſtralien 
werden Zwanzig der als vorzüglich ſchnelſegelnd rühm⸗ 
lichſt bekannten, und in erſter Glaffe ſtehenden dreimaſtigen 
Bade und ee erpedirt, welche ich ſowohl Zwi⸗ 
ſchendeck⸗ als Cajütts⸗Paſſagieren beſtens empfehle. 

Das Verzeichniß ſaͤmmtlicher Ueberfahrts⸗Gelegenheiten 
liegt zu gefälliger Einſicht bereit. ae 

Die Paſſagepreiſe find billigft geftellt, und bin ich auf 
portofreie Anfragen gern bereit nähere Auskunft zu ertheilen. 

H. G. Bühler, Kaufmann in Liegnitz. 

1527. Der hieſige Magiftrat hat vor einiger Zeit die Mies 
ther zu freiwilliger Aufnahme von Einquartierung aufgefor⸗ 
dert. Wie wir hoͤren, haben ſich dazu blos die Herren Wie⸗ 
e und v. Heinrich erboten. — Wo bleibt der koͤnigliche 


atriotismus der Herren, in deren Intereſſe die Soldaten 
ergerufen find, und deren Anaſtſchrei bei den hoͤchſten Staats⸗ 
bepörden fo viel Glauben gefunden hat? — Man ſollte den⸗ 
Ten, der Furchtſame müßte noch mehr als andere Leute thun, 
um nur den Wächter in der nächſten Nähe feiner werthen 
Verſen — zu en — — es iR, 5 alte e 

ig wahr: reien und Heulen iſt leichter a 

ee e Mehrere Bürger. 
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Mes 000,50. 0055,50: 50. 50.2.0 01:0 00,0:3 025220 072 Sl DEZ 227 000 5700 00 8:0 55 51250; 
Oswald 
empfiehlt ſein Goldberger Straße No. 43 etablirtes 


Material⸗Waaren⸗Geſchäft 


2 unter Verſicherung der reellſten und billigſten Bedienung zur guͤtigen Beachtung ganz ergebenſt. 


fo wie neueſter und, 


Scholz 


3 


ee SE RR » 


Verkaufs- Auzeige n. 
1406. Eine Mühle im Schweidnitzer Kreiſe, an der | 
Chauſſee gelegen, maſſiv gebaut, mit einem ſehr lebhaften 
Betriebe, iſt unter vortheilhaften Bedingungen aus freiet 
Hand zu verkaufen. ’ b 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen 
C. Kimmel in Schweidnitzz 


1461. In einer ſehr belebten Kreisſtadt, nahe an der 
Eiſenbahn ſteht veraͤnderungshalber eine im beften Zuſtande 
befindliche Seifenſiederei zu verkaufen. Das Wohn“ 
baus wurde vor einigen Jahren faſt neu gebaut, in dem’ 
felben befinden ſich 7 heizbare Studen und ein Verkaufs“ 
Laden, worin ein Specerei⸗Geſchäft berieben wird- 
Das Nähere auf portofreie Anfragen in der Exp. d Boten. 
23ꝙꝙ 11 . ᷑ . . ̃¾‚ - 


1406. Gaſthofver kauf. 

Der Beſitzer eines lebhaften, gut frequentirten Gaſthoſes 
in einer Gebirgsſtadt, beabfichtigt wegen zunehmender Jahre 
und aus Kränklichteitsrückſichten, denſelben aus freier Hand 
zu verkaufen. — Reelle zahlungsfaͤhi e Kaufluſtige erfahren 
auf gefällige portofreie Anfrage das Nähere in der Expedition 
des Boten aus dem Rieſengebir gu 


1541. Das Haus Nro. 429, auf einer gelegenen Straße , 
iſt baldigſt zu verkaufen. Schuwardt. 


Mai⸗Trank 


1514. bei 


Earl Gruner's Erben. 


1549. Von heute ab verkaufe ich Koch» Salz zu denſelben 
Preiſen wie hieſige Niederlage, was ich eine n verehrlichen 
Publikum hiermit anzeige. A. Günther, 
lichte Burggaſſe. 
1534, Marquiſen, Promenärs und Knicker, Son, 
nen- und Negenſchirme empfiehlt in reicher Auswahl 
modern und preiswürdig 
die Band: und Poſamentierwaarenhandlung 


‚ Herrmann Roſenthal; 
Hirſchberg. innere Schitdauer Straße. 


1538. n ger % € ’ 

Wegen Auswanderungs⸗Verhaͤltniſſen find einige gut — 
lirte Särge, von verſchiedener Gattung, bei etwa vol 
kommenden Sterbefällen zu möglichft billigen Preiſen 3 
verkaufen in dem 5 . 1 
vereinigten Tiſchler⸗Möbel-Magazin zu Hirjchbert! 


Se : 22 FR le 
1546. Ein Ladentiſch nebſt dem dazu gehörigen Rega. 
Reh billig zu a Das Nähere auf Yortoftee Brief 
beim Buchbinder Neumann in Greiffenberg. 


ergebenſt an: daß von 


s. Neuländer Gips 


Äft in der Niederlage zu Hirſchberg zu dem vorjährigen 
Preiſe fortwährend zu bekommen und empfehlen ſolchen zu 
geneigter Abnahme M. J. Sachs & Söhne. 


1520. RR 
Meß⸗Inſtrumente, 

beſtehend aus Buſſole mit Stativ, Mefifette, 
Merkurial Waage mit dazu gehöͤrigem Queck⸗ 
ſilber und Tafel, Stahllineal, einem Aſtro⸗ 
labium und einem (mangelhaften) Reiſtzeug, find 
aus dem Nachlaß des verſtorbenen Bau⸗Inſpektor Wein⸗ 
knecht zu verkaufen. — Sämmtliche Inſtrumente find gut, 
in brauchbarem Zuſtande und in Augenſchein zu nehmen bei 
dem Maurer⸗ und Zimmer : Meifter Altmann in Hirſchberg. 


1533. Bordüren⸗, Noſthaar⸗ und engliſche Hüte 
für Damen, Mädchen und Kinder, empfiehlt in 
reicher Auswahl und neueſter Fagons zu ſehr bils 
ligen Preiſen 5 R 
die Bands, Poſamentierwaaren⸗ und 
4 Strickgarn⸗Handlung 


Herrmann Noſeuthal; 


Hirſchberg. innere Schildauer Strafe, 


331. In Nro. 1 zu Buſchvorwerk iſt ein ſtarker 
Zug ⸗Och ſe, vier Jahr alt, zu verkaufen. 5 


1337. Aus Gerſten⸗ und Weizen⸗Malz fabricirten 
ſcharfen und ſehr klaren Eſſig, der vor allen an⸗ 
dern Eſſigarten der Geſundheit am Zuträglichſten 
iſt, empfiehlt das preußiſche Quart zu A Sgr., bei 
bnahme von mindeſtens 10 Quart zu J Pf. 
der Bäckermeiſter und Malz⸗Eſſig⸗Brauer 
Teichmann in Landeshut. 


— Im Ans: 29 285 find 1 885 2 
e argel⸗ anzen, a 0 „zu haben. 
ene * Bräuer, Schloßgäartner. 


7 e. e. 


1501. Bekanntmachung 

Friſche Sendung iſt bereits wieder angekom⸗ 

men von echten Nord⸗Amerikaniſchen 

Speife: Kartoffeln, ablaſſend das Pfund 

3 Sgr.; desgleichen auch Saamen, der grün- 2 

lich grau ausſieht, das /m Korn zu 1 4 Sgr.; 

& Neisgewächs, das an Im. fältige Früchte trägt, 3 
das Loth 2 Sgrz vollen div. ſchönen Nelken; 
ſaamen, / Korn 15 Sgr., . Korn 7 / Sgr.; 

L div. fchönen, von mehrern hundert Sorten 
Auriceln, Ym. Korn 2 Sar.; beſte Levcoyen⸗ 

= Mischung in Packeten 6 Sar.; Viola⸗Peuſe,; 

8 mannigfaltig, das Packet 6 Sgr.; ſo andere 
Sachen mehr. Von auswärts erwarte bei Be⸗ 

ſtellungen dieſe frei, wie Porto mir erbitte, 3 

wonach Alles fonleich von mir expedirt wer; 2 

den wird. H. Hanke, SKunjtgärtner 


Ro in . 
We ssstestestesrasstestestetss tastes retöte testete, 
1843. Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ganz 
a ab fie friſcher Bau: und 
cker⸗Kalk von bekannter Güte zu haben ift beim 
Kalkofenpächter Mauer zu Tiefhartmannsdorf. 
Den 12. April 1840. 
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1450. 


7 


1460. Eine neue Zuſendung ſchoͤner Meſſiner Citron 
vollſaftige hochrothe Aepfelſinen, Zitronat und Garantfieni. 
neue Smirnaer Nofinen, neue Zantiſche Corinten, Sultaner 
Roſinen, Trauben⸗Roſinen, neue Daddeln und tuͤrkiſche 
lange Haſelnüſſe empfing und offerirt zu den billigſten 
Preiſen Jaklitſch. 


E ch.? 
1493. Ein ganz ſchwarzer Vor ſtehhund männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, fein dreffirt, fteht veraͤnderungshalber zu vers 
kaufen. Mo? ſagt die Expedition des Boten. 


Alte, zum großen Theil noch brauchbare Kirchen- 
fenfter, beſonders auf Frühbeete ſich eignend, werden 
verkauft vom 5 7 

evang. Kirchen vorſteher⸗Collegium in Lähn. 


1526. Kauf geſu ch. 


Gelb Wachs kauft A. Günther, 
lichte Burgaaffe 


Zu vermiethen oder zu verkaufen. 
1502. In der beſten Lage Schmiedebergs, mit der Ausſicht 
auf das Gebirge, iſt das Haus Nr. 365 ſogleich zu ver⸗ 
kaufen oder zu vermiethen. Es eignet ſich ſowohl zur Woh⸗ 
nung einer Familie, da es in der erſten Etage 7 Zimmer 
mit allem Zubehoͤr und großem Bodengelaß enthaͤlt, als 
für einen Profeſſioniſten, 7 der großen Werkſtatt, mit 
vollſtaͤndiger Wohnung und Schuppen. Ein großer Raum 
vor dem Hauſe, und ein bedeutender Graſegarten mit vie⸗ 
len Obſtbaͤumen hinter demſelben, würde dem Eigenthuͤmer 
mit geringen Koſten eine herrliche Beſitzung verſchaffen. Das 
Naͤhere in Nr. 373 E 


Zu ver miethen. 
ee eee 


2.150. Eine bequeme Wohnung, = 
3 beſtehend aus 2 Stuben nebſt Kabinet, lichter 
Küche und ſonſtigem nöthigen Beigelaß; desgl. 2 
a eine Stube mit Alkove, find ſofort zu ver: 5 
a miethen bei G. Hertzog. @ 
> Hirſchberg. > 
Sc cecettrerece derte 
1512, In dem Haufe Langgaſſe No. 147, nahe am Markt 
ſind in der zweiten Etage (vordere Fronte) zwei Stuben mit 
allem Zubehör zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen. 
Weiß, Riemer. 


1507. In einem freundlich gelegenen Kirchdorfe, eine Meile 
von Jauer, iſt eine ſehr bequeme Wohnung in einem ganz 
neuen maſſiven Hauſe fofort zu vermiethen. Dieſelbe be⸗ 
ſteht aus 2 Stuben, einer Alkove, 2 Kammern und dem 
noͤthigen Boden⸗ und Kellergelaß. Dieſe Wohnung wuͤrde 
ſich ganz vorzüglich für einen Arzt und Geburtshelfer eignen, 
da in der Gegend keiner, wohl aber das dringende Be⸗ 
duͤrfniß nach einem ſolchen vorhanden iſt. Auskunft ertheilt 
der Fiſchlermeiſter Rudolph in Groß⸗Roſen bei Jauer. 


1513. u Seidenberg 

iſt ein maſſiv nelerbautes Haus nebſt Verkaufs laden 

Ortsveraͤnderung wegen unter ſehr annehmbaren Bedingun⸗ 

gen ſofort zu vermiethen. Naͤheres durch den 
Kaufmann Flether in Seidenberg. 


—— — — — — ä— —Vꝓ 
1516. In Goldberg auf der Liegnitzer Straße, in Nr. 67, 
iſt ein Laden nebſt Ladenſtuͤbchen, desgl. eine Stube oben 
vorn heraus zu Johanni d. J., — zu jeder Zeit aber eine 
Alt hinten heraus mit allem noͤthigen Zugelaß zu ver⸗ 
miethen. 3 


Perſonen finden Huterfonmen. 
1532. Ein tuͤchtiger Forſtgehülfe kann ſich bis zum 26ften 
d. Mts. bei dem Rathsherrn Kolbe zu einer ae nen 
melden. Hirſchberg, den 16. April 1849. 


r Ein brauchbarer Violiniſt 


— vom 1. Mai d. J. an auf langere Zeit Kondition be: 
kommen bei Lange, Muſik⸗Ditigent in Loͤwenberg. 


1410, Ein Ziegelmeiſter, der Dach⸗ und Mauerziegel 
ſowohl zu ftreichen als zu brennen verſteht, findet diefen 
Somm er Arbeit in der Ziegelei zu Ober⸗Kauf fung. 


Perſonen ſuchen Unter kommen. 
1524. Ein tuͤchtiger Ackervogt ſucht ein Unterkommen als 
olaet, oder auch als Schleußermann oder Kutſcher. 
Näheres ſagt der Commiſſionair Meyer. 


Lehrlinae⸗-Geſuche. 
1523. Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
Knabe, welcher die Handlung erlernen will, kann in dem 
Material ⸗Waaren⸗Geſchaͤft bei J. Schmidtlein in Liegnitz 
eintreten 


1415. Ein Lehrling in ein Material⸗Waarengeſchäft 
wird baldigſt geſucht. 


Das Naͤhere zu erfragen in der Ex⸗ 
pedition des Boten. 


19. W Lehrlings⸗Geſuch. = 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher die Handlung erlernen 
. Muck fofort ein ae bei . 
E. Fritſcch in Warmbrunn. 


1350. Ein großer 5 Knabe von 14 bis 15 Jahren, 
wel cher Luſt hat die Lohgerberei zu erlernen, kann ein 


gutes Unterkommen finden bei 
Carl Kleinert, ä 


Landeshut im Mötz 1840. 


Ab handen deren e N 
1544. Es iſt mir Dienſtag, als den 10. April, in den 
früheften Morgenſtunden ein erſt gekaufter Vorſtehhund 
abhanden gekommen; felbiger iſt 1%, Jahr alt, maͤnlichen 
Geſchlechts, weiß mit ſtarken braunen Flecken am 
Kopf, das Uebrige weiß und kleine braune Fleckchen, hoͤrt 
auf den Namen „Rino“. 

Bitte, bei Erſtattung der Futterkoſten, den jetzigen Be⸗ 
ſitzer deſſelben mir den entlaufenen Hund zurückzugeben. 
Auch verſichere ich demjenigen, der mir den jetzigen Aufent⸗ 
halt des Hundes nennt, eine gute Belohnung. 

Stzckiat Lieben zar 

Der Schänkwirth Heinrich 21 er. 
Geld ⸗ Verkehr. 
1525. Capitale von 3000, 1100, 1000, 300 rtl. find fofort 
auszuleihen, durch den Commiſſi onair Meyer. 


Einladungen. 
Sonntag, den 22. April e., 
Concert 
im Shmemboni: zu Erdmannsdorf. 


1528. Empfehlun 
Da ich den Gaſthof, 5 „zum ſchwarzen Adler“ 
u käuflich übernommen habe, fo verfehle ich nicht mich 
nem hochgeehrten reiſenden Publikum, fo wie den verehr⸗ 


1522. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krabn. 
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ten Bewohnern hieſiger Stadt und Umgegend zur gütigen 
Beachtung hochgeneigteft zu empfehlen, und werde mir das 
Vertrauen durch eine prompte und reelle Bedienung, ſo wie: 
daß ich jederzeit bemüht fein werde für jede Bequemlichkeit 
der Re ſenden Sorge zu tragen, zu erwerben ſuchen. 


Schoͤnau, den 12. April 1849. 
G. Meſchter, Gaſthofbeſitzer. 


} 
1 


G6. 


* echsel- und. Geld-Cours. F 


— 
l 
Breslau, 14. April 1849. on 38 
W. Achse, Conny; Briefe. Geld ' 5 5 5 
nm ı nn 
Amsterdam in € our, 2 Mon. 1421. — ra 
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dito dito 2 Mon. 10 4 | — Ds 
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17 82 D 
duo == - 2 Men.] — m, | .S 2778 
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Geld-Course. 9 S 
. 259508 % 
Holländ. Rand-Ducaten - - , 96 SSS 
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Louisdior- «- - SU DIR — 112% 3888 8 
Polnisch Courant-- - - - - 93 755 175 — 1 
WienerBanco-Notenä150Fl.f 90% Zu 788 — 

‚ "Effeeten-Course. Dr 2 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C — s N 92 77 2 
Sechandl-Pr.-Sch., 450 Rtl]100 —D o 2 K 
Gr. Herz. Pos. Pſandbr. 4 p. CI _- 5 D 

dito dito dito 3½ b. C 807 a 
Schles.Pf.v.1000Rt1. 3%, b. C. 90% 2 2 SS. 
dito dt. 300 - 3 b. C Ale Sees 
dilo Lit. B. 100 - 4 f. % | — gl, = "3" 
dito dito 500 4 h. C. 2 pe? * 2 N 
dito dito 1000 — / b. — 2 3493 
Discontio - — er 3 2 


Getreide Markt: Preife, 
Jauer, den 14, April 1840. 


Der m. Wetzen g. Weizen] Roggen Gerſte ter 
Scheffel F rtı. far. Pf rtl. fgr. Hi rtl. ſar. Kr rtl. Hin 90. ern pt 
Höchſter 32 25 120 — — — 2³ Pod, 7.— 
Mittler 1271. — 1 n * 
Niedriger — e 
„ den 11. April 1849. 5 
Höchſter J 25 — — — 1251 —— 161 — 
Mittler 2 * 25 — 105 mi 2 — =F 1 
Niedriger 2 A 1 28 — — 14 


Erbſen: Höchſt. I ru. 2 far. Mittl. 1 rt. 1 ſor. = 29 for. 
nn das Pfund: 5 for. 3 vf. — 5 for. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


